
rYr. 14  - 3. April  1987-Jhg.  43 Wöchenzeitung für  Regionalpolitik  und  Kultur Bezirk  I,andeck  -

WASSJ:R

Und derGeistGottesschwebte  über
den Wassern. ßiblische  Poesie.
Und heute? Der Zeit-Ungeist  durch-
wirkt  das Wasser. Vom Schwet»en
des Cieister Gottes kaum eine Spur
mehr. -  '

Höchstens  iri entfernten  Gebieten
noch,

Schon Wilhelm Raabe erre0te sich
gegen f,nde des vorigen  Jahrl'iun-
derts in »Pfisters Mühleit.  über den
Ungeist,'  das Wasser zu vergiften.
Und heute?

DieGiftewerden  weiterindieFlüsse
und Ströme  geleitet.

Die Energiegewinnung  wird weiter-
Hand an die Gewässer legen.
Die Kanalisieret  sind weiter am
Werke,

Es sind die vielen großen Bauma-'
schinen,  die Nahrung  brauchen  an

Flußufer und Damm,  an Straße und
Autobahn,

Der Mensch muß die Nacht zum
g1eißenden Täge machen, auf daß
sich niemand  mehr  fürchte  vor der
Dunkelheit.

Die Wasser versiegen.
Die Ibqhnik  siegt..  a -
Siegt sie letztlich  wirklich  -
wenn  alläS natürliche  Rinnen
versiegt  ist?
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DöRFLIC[iF,  CIr,BEÄUCrfF,Wie  es früher  war

Galtür  (im  nintergnind  die  Ballunspitze)  in  den  dreißiger  Jahren.

HELMUTH  SCHöNAUERS  BETRACHTUNGEN

Alte  Ausreden

Werzuneoön vonr'otitiherngeht,istsetber

scfiuld.  Manchmal  aber  derkratzt  man  beim

besten  Willen  nicht  mehr  die Kurve  und  fällt

auf  eine'Politikerrede  herein.,

Die  Politikerreden  sind  alle  gleich  aufgebaut,

schHeßlich  unterrichten an den politischen
Akademien  die ewig  glejchen  Rede-Trainer.

Wichtig ist, daß möglichst oft das Wort Ver-
antwortung  ffillt.  [,s gibt  also  keine  Rede, in

dernichtdas  Wort  Verantwortung  vorkommt.

Eine  alte  Weisheit  sagt  aberi  Dort,  wo nichts

getragen  wird, trägt  man  gerne  die Verant-

wortung.

Jeöfterin  einerRededas  Wort  Verantwortung

vorkommt,  desto  dümmersind  dieLeute,  die

sichsoeineRedegefallenlassen.  Dabeieiner

ordentlichen  Folitikerrede  ohnehin  niemand

zuhört,  mußderRednerdieleutemanchma1

aufwecken.  Am  häufigsten  geschieht  das, in-

dem  der Redner  angeblich  zum Schluß

hommt.  Wenn derPolitikersagt:  »lch komme

jetzt  zum  Schluß«r, dann'  sagt das noch gar
nichts.  Meistens  kornmt  ein Politiker  fünf-,

sechsmal  zum  Schluß,  ehe die Rede aus ist.

Wenn der raolitiker  in seiner  Rede stecken

bleibt,  dann  wendet  er  sich  meist  an die Ju-

gend.  Sätze,  in denen  die  Jugend  angespro-

,chen wird,  sind  völ1ig sinnlos.  Da die  Jugend

in ansererCiesellschaftnichtszumeldenhat,

hatsie  auch  in den  Ansprachen  der  Politiker

bloß  eine  rhetorische  Floskel.  Die berühmte

rloskel heiJ3t dann  immer:  i»Oerade an Euch

Jugendlichen wende ich mich, Ihr müßt das
tunk

DieJugend1ichenhabengarnichtszutun.  Sie

haben  Mühe,  die Floskeln  der  Alten  auszu-

halten.

/m alten China  galt der Cik'undsatz,  daß bei
gleicherQualirikationimmerderJüngere  von

zwei  Eewerbern  das Amt  erhielt.

Dahjnter steckte'die  Überlegung, daß der

Jüngere  länger  die Wirkung  seiner  Entschei-

dungen  ayszuhalten  habe  als der  Ältere.  ,

In unserer  Oesellschaft  ist  das leider  umge-

kehrt.  Die alten  zerstören  oft  noch  alles,  ehe

sie  ans  Sterben  denken.  Anders  ist  die  zerstö-

rerische  Folitik  nicht  zu erklären.

Die Jungen  sind  nicht  viel  mehr  als Stimm-

,vieh  und  arme  Ohren  für  die Floskeln.

WenndasnächsteMaljemandvon  Verantwor-

tungspricfit,  zumSchluß kommtundsich  an
die  Jugend  wendet,  dann  denken  Sie daran:

f,ssindallesAusreden,  wiemansieaufpoliti-

schen  Akademien  lernt.

Rauhe  Sitten  -

seltene  Gebräuche
von  Rudolf  Kathrein

,Sit:yenyblieben

Das dötfiiche  Leben ist mannigfaltig  und

zahIreiche,Ereignisse  vollziehen  sich unbe-

achtet  und unbemerkt.  Da kennt  ein Bursch

seitWochenoderMonateneinMädchen,  kehrt

im Elternhaus  ein, führt  seinen  Schatz  auf

Veranstaltungen und  Unterhaltungen, so daß
aufmerksame  Dorfbewohner  hier  mit  Recht

einfestesVerhältnisvermuten.  riochvordem

ll. Weltkrieg  wurde  ein solches  nicht  so frei

beurteilt  wie in unserer  Zeit; aber  auch  dort

wurde  es geduldet,  weil  dies  ja  dem Lauf  der

Welt entsprach.

' Verschiedenartig  mögen  die Ursachen  sein,

die da und  dort  zum  Zerfall  des vorehelichen

friedens  führen.  Aber'dies  wäreja  in den  sel-

tenstent'ällen  schlimm,-da  sich  junge  Men-

schen  im Normalfall  von einer  zerbrochenen

Liebschaft-  bald wieder  erholen  und trösten

lassen,.wenn  nicht,ja,  wenn  nichtdaund  dort

die  Schadenfreude  Auferstehung  feiern

würde.

Wenn dertSursch  etwas  kurzdaraufeine  an-

dere  heiratet  oder  sich  auch  nur  einer  neuen

freundinzuwendet,sogeschiehteszuweiIen,

daß dem  ver1assenen  Mädchen  noch  »Schan-

deii  angetan  wird. Dabei wird-ga- r-ni-ch-t ge-

rragt,  aus wessen  Schuld  oder  aus welchem

Grunde  di.g einstige Freundschaft zugrunde,

ging:  Das Mädchen  muß  es entge1ten.  So war

es zumindest  in den letzten  IOO Jahren,

wenng1eich  die Gegenwart  nur  selten  mehr

besondere  riotiz  aus solchen  Umständen

macht.

Blieb  also ein Mädchen  sitzen  und heiratete

dereinstigefreund,  sosätemanvordemTage

der  tIochzeit  oöer  gar  am Hochzeitstag  des

Ehemaligen  Sägemehl  zum  tlause  der  Verlas-

senen.  Im Oberen  Cierich  malte  man  anstelle

dessen  oftmals  mit  t}olzkohle  eine Reiter

(tIeublumensieb)  an die'tlauswand  des t,l-

ternhauses,  in welchem  das Mädchen  wohn-

te. Ilie;or €s (Flirsch)  hat man solches  nie

erlebt,

Vor wenigen  Jahren  aber  ereignete  es sicher

hier,  daß man  dem  heiratenden  Mädchen  aus

Wut wegen  der Verschmähung  des einstigen

Liebhabers  am tiochzeitstag  Sägemehl  säte,

was für  a)le Beteiligten  sehr  peinlich  war. An

dieser  tlandlung  haben  sich  die Freunde  d6s

verlassenen  ßurschen  beteiligt,  und  die'se wa-

ren aus einem  fremden  Orte  eigens  zu dieser

Tht nach  Flirsch  gekommen.

Man kanngegen  solche  Überlieferung  nurwe-

nig ausrichten:  obwohl  man mit  Sicherheit

die Täter  vermuten  kann,  fehlt  zumeist  der

ßeweis.
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Bayerischer  Staatspreis  für  ffanspeter  Zanger1:
Ein  wertvolles  Signa}  für  das  Tischlerhandwerk

ES wäre WOhl Übertrieben  Zu behaup-  24Jahren  Tischler.  UndseineWeiterentwick-

ten,inLandeckundinTirolhabeman  lunginEigenregie,sein»Studiumii,warsicher
dieArbeit  von-[ianspeterZangerlstets  nu[ möglich, weil er -immer schon se'ne!'
rtcHttgeingescHa(z(.5sxs(rea1zs(tscH  BItacku'abersetaneWerkstatt htanausgert"n
anzunehmen,  nach  der  Verleihungdes
BayerischenStaatspreisesseidieseher

der  Fall.

hat, weil für  ihn die verschiedenen  Sparten
der Kunst,  aber  auch  philosophische  Fragen,
stets  zum  täglichen  Leben gehörten  und  weil
er sich seine  Eigenständigkeik  des Denkens
und  tlandelns  wedervon  derSchule  noch  von
anderen  hat  nehmen  lassen.

Die  ßayerische  St'aatsregierung  verlieh
kürzlich  an Tischlermeister:  tlanspeter  Zan-
gerl  den 8taatspreis  »für hervorrägende  Lei-
stunggn  auf  der  Internationalen  Handwerks-
messe  in Münchön  1987«.

Was bedeutet  dies?

Es bedeuteteinen  perspnlichen  f,rfolg  fürden
Tischler,  der  zuerst  in Landeck  tätig  war und
jetzt  in Ried hauptsächlich  Möbel  in Vollbau-
weise  herstellt.

Es bedeutet einen  großen  f,rfolg  für  das hei-
mischeTischIergewerbe  und  dasWlfl,  das für
dieBeschickungund  dieStandgestaltungbei

dieser  großen  tlandwerkermesse  verantwort-
lich  zeichnete.  Und es bedeutet  nicht  zuletzt
eine  Aufwertung  des Ansehens  unseres  Lan-
des bei unseren  bayrischen  r'lachbarn.  Seit  15
Jahren  stellen  Tiroler  tlandwerker  bei die:ser
Messe in München  aus. Zu einem  Preis  langte
esjedoch  bisher  nlcht.  Vor fünfJahren  gab  es
für ('sterreich  letztmals  einen  »ßayrischen
Staatspreis«.

Hanspeter Zangerl  kam erstma)s  -  und
wurde  gleich  dekoriert.  Die wissenschaftlich

hochrangig  besetzte  Jury hatte tlunderte
ausstellende  Tischler  zu begutachten.  Trotz-

dem  fiel  der Entscheid  nichtschwer,  denn  die
in ihrer  Art  völlig  alleinstehenden  Möbel  Zan-
gerls  überzeugten  durch  ihre Linie,  sozusa-
gen  du(ch  die ihnen  innewohnende  Philoso-

, phieunddieQualitätderVerar.peitung.(tfans-

peter  Zangerl  wird  sich  wahrscheinlich  beim
Lesen dieses  für  ihn zu geschraubten  Satzes
ärgern,  denn  für  ihn ist  alles  ganz  einfach).
Hanspeter  Zangerl  freut  sich vor allem  dar-

über,  daß dieser  Staatspreis  das Ende  des.ru-
stika1en Möbelzeitalters  andeutet,  das ihm

stets  ein Greuel  war. Er freute  sich,  daß die
jungen  Ueute in Eiayern (aber auch geistig
Juggeb1iebene)  seine  Möbel  begriffen  haben,
ihnen  deren fögik  eingegangen  ist. Sie +ibe-
griffen«  sie auch  im ursprünglichen  Sinne  des

Wortes. So intensiv, daß Zangerl  immer  wie-
der  schmirgeln  mußte (denn  seine  Möbel  ver-
bleiben  im ++riaturzustandii  des geglätteten
Holzes).

Auf  die an ihn des öj'teren  gestellte  frage,
wie  vieleJahre  er denn  studiert  habe,  antwor-
tet  er: 24. Hanspeter  Zanger)  ist  nämlich,seit

Anton  Jaumann,  Bayerischer  Staatsminister  für  Wirtschaft  und  Verkehr,  ühenetcht
ffanspeter  Zangerl  den  Bayerischen  Staatspreis  für  henorragende  Leistungen  auf  der
mternationalen  nandwerkermesse  in  München  1987.  Foto:  PaÖlo  Johannes

Und  so sieht  ein  Möbelstück  von  ffanspe-
ter  Zangerl  aus.  (lnteressterte  möchten

wirdaraufhinweisen,  dd  das  Gemeinde-
hlattin  Nr. 3 vom  16.1.1987  unterdemTt-
tel  iiÄsthetik,  die  von  der  runktion  ge-
schaffen  wirdii  einen  Aufsatz  über  die  Ar-
beit  Zangerls  veröffentlichte).

Fofö:,Peter  Scheiber

fiIOhMUllBl!
Dietmar  Füssel

Mr  säßen  in der  rfähe von Salt  Lake  City,
Bill,  Mary  und  ich und  picknickten.  Das war
sehr  praktisch,  denn  wir  brauchten  unsere
hartgekochten  Eiernurin  den Salzsee zu tau-
chen,  undschon  waren  sie  gewürzt.  Ein Mor-
mone  kam  herbet  und  sagte  uns:  »Oott  1iebt
auch  euch.rr Das war  für  uns etwas  vöjlig
rleues,  wir  fragten  ihn daher:  iiWarurmQ

Darauf  wußte  er  natürlich  keine  Antwort,  da
er uns nicht  gut  genpg  kannte,  um unsere
liebenswerten  SÖiten'nennen  zu können.
Statt  dessen  machte  er Mary  einen  tIeirat-

santrag, den sie mit. großem  Bedauern  ab-
lehnte,  da der  Mormone  einen  längeren  Bart
hatte  als ich,  aberleider  konnte  sie nicht  an-
nehmen,  da sie  schon-mit  mifliiert  war. Der
Mormone  empfahl  uns, Mormonen  zu wer-
den, dann,  so versprach  er uns, würde  (jott
uns noch  mehr  lieben.

iiUnd  woran  wird  man  es merken,  daß er uns
noch  mehr  »ebt?rt  fragte  F5ij1.
»lm Jenseits  danmi  antwortete  der  Mormo-
ne. Das überzeugte  uns natürjich,  also wur-
den wir Mormonen  und im Salzsee vom
Mormonen  getauft.  Salzüberkrustet  entstie-

gen  wir  anschließend  mormonisch  den Flu-
ten,  das Salz  juckte  auf  der  tIaut,  doch  Oott
liebte  uns, der  Mormone  lächelte,  die Sonne
schien  und  im Picknickkorb  war noch  eine
volle Flasche  Whisky.  rlerz, was willst  du
mehr?

üemeindeblatt  3.4.87
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Polit-Mjßton  bei Griindung  der
Bczirksgnuppe  Landeck  der  Krippenfreunde
Der  Verband  der  Krippenfreunde

Österreichs  freut  sich über die ürün-

dung  der Bezirksgruppe  Landeck.  Ein

schriller  politischer  Mißton blamierte

die Einheimischen  vor den auswärti-

.gen Oästen.

In das »Ciloriaii, den traditionellen  Ciruß der

Krippenfreunde,  schrillte  bei der  Ciründungs-

versammlung  am 24.3.1987  ein politischer

Ton, der diese arg störte.  Die Zammer  Kom-

munalpolitikerin, die  ihn  ausstieß, bewies  da-

mit unüberhörbar,  daß sie die Parteipolitik

mm , ammas.t

Von  linksi  Josef  Walser,  nermann  Walch  und  Paul  rlatz rotoi  rerktold

ST4DTBüCHEREI  LANDECK

über  den Krippengedanken  gestellt  hat.  Und

gerade  das wurde  von a1len Rednern  des an-

sonsten  sehr ruhigen  Abends  stets  betont:

Man wolle  weit  jenseits  jedes  politisch  oder

anderweitig  gruppenorientierten  Gedankens

»den  Menschen  etwas  übermitteln,  was sie

beglücken  kannii  (Oeschäftsführer  Paul

Flatz).  Und der  Obmann-Stv.  tlermann  Walch

freute sich,  daßjetzt auch  im Westen eine ße-
zirksgruppe  gegründet  wurde.

Der  Obmann  des Proponentenkomitees,  Jo-

sef  Walser, trug  aus den Statuten  die Zielset-

zungendesneuenVereinesvor:  l'leuschaffun-

gen,  Erhaltungen  und  Förderqng  von

Weihnachts-  und fastenkrippen  unter  dem

Gesichtspunkt  ihrer  religiösen,  künstleri-

schen  und  heimatkundlichen  Bedeutung  so-

wie die Verbreitung  des Krippengedankens.

unddieBinführungderKrippendarstellungin

Öffentlichkeit,  familie  und  im  sakralen

Bereich.

tlans  Trenkwalder,  Siegfried  Pfeifer, Anita

Walser, tlanspeter  Carpentari,  Werner  Juen,

Emmerich  ijaslwanther  und Blfriede  Unter-

huber  werdeö  als funktionäre  bzw. Rech-

nungsprüfer  tätig  sein.  Pfarrer  tlermann  von

Peijen  und Kulturreferent  r'lorbert  Auer  be-

grüßten dieses  Vorhaben.
O.P.

»»..Aer  schütze  auch  vor  der  eignen  Tür!«

Zurechtwird  in derWeltpresseimmerwieder

über  die vom  Aussterben  bedrohten  Ciroßtier-

arten berichtet (Fischotter, großer  Panda,

luchs,  Wanderfalke,  Bartgeier...),  beachtliche

Summen  werden  aufgebracht,  Rettungsak-

tionen  gestartet.  Wer registriert  aber  schon,

daß auch  vor  unserer  tlaustür  in den letzten

Jahrzehnten  eine Reihe von Tierarten  ver-

schwunden  ist. Auf der Trams  sieht  man

kaum  noch Großschmetterlinge. Teichmol-

che,  die vorJahren  noch  zu Dutzenden  in den

Tramser  Weihern  beobachtet  werden  konn-

ten, haben  bereits  Seltenheitswert.  Ähnlich

verhältessich  mitdemCielbrandkäfer,einzel-

nen Libellen  und ileuschreckarten,  und...

und...  und...

Festzustellen  wer -  wann  -  was falsch  ge-

mach;  hat, kann  man sich ersparen.  Ciehen

wir  ruhig  davon  aus, daß wir allesamt  mit-

schuldig  sind.  Daß man  aber  auch  jetzt noch

etwas  dagegen  tun  kann,  mag  tröstlich  für

alle  klingen,  dieeswenigstensin  Zukunt'tbes-

ser machen  möchten.

Das Anlegen  von Weihern  in tlausgärten

wird oft als Modeerscheinung  abgetan,  zu-

mindestens  ein bißchen  belächelt.  In der

Schweiz  hatman aberfestgestel1t, daßder  be-

trübliche  Rückgang  von feuchtgebieten  (Tei-

che,  Tümpel,  Moore)in  manchen  Ciegenden  in

einem  erstaunlichen  Ausmaße  durch  das Er-

richten  von Weihern  in tlausgärten  wettge-

macht  wird.  f,s ist  eindeutig  zu beobächten,

wie bereits  eine  kleine  Wassernäche  reiches

Leben in den Garten  bringt.  Sollten  im Um-

kreis  von einigen  hundert  Metern  noch  wei-,

tere  Teiche  anzutreffen  sein,  besteht  bereits

ein wertvolles  Rückzugsgebietundein  echter

Lebensraum  für vom Aussterben  bedrohte

Tieraiaten  (Lurche,  WassÖrinsekten...)

Werbereitist, einen  Ciartenwinkel,  der  auch

bisher  schon  vom Rasenmäher  verschont

wurde und ohne Kunstdünger ausgekommen

ist, noch  ein bißchen  größer  werden  zu las-

sen, wirdetstauntsein,  welchetSuntheit,  wel-

ches  Leben  inseinenGarteneinzieht.  Bsistal-

lerdings  möglich,  daß er in Kürze von der

Schönheitdeskurzgeschorenen  Rasensnicht

mehr  so ganz  überzeugt  ist.

Wer dazu auch  noch  seine Gartenhecke  ein

bißchen  verwildern  läßt, wer heimische

Sttäucher  den t,xoten  vorzieht,  kann  sich  a!s

aktiven  Naturschützer  betrachten.  Darüber

hinaus  lebt  er in einem  Stückchen  Natur,  das
Tag fürTag,  Stunde  um  Stunde  für  Freude  und

Überraschungen  güt  ist.

Um nicht  unnötig  Lehrgeld  bezahlen  zu müs-

sen, sollte  man  sich vorher  doch  genauer  in-

formieren.  Buchhandl[ingen,  aber auch  die

STADTBÜCllf,REI  LAr'lDf,CK, führen  ausge-

zeichnete  Werke,  die die allgemeinen  Zusam-

menhängeaufzeigen,  dieaberaucheineFülle

von konkr"eten  Anregungen  bringen.

Karl Spiß

Einige  Buchvorschlage  aus  der  Stadtbü-

cherei

Urs Schwarz:  »Der Naturgartenii  (Der Autor

vermag  mit  einem  Bild,  mit  ein,  zwei kurzen

Absätzen  den Leser sehr nachdenklich  zu

stimmen,  ja  fast  schon  zu überzeugen)

l'lorbert  Jorek:  Leben im Naturgarten

Gertrud  Maurer:  Unsere: Umwelt

M. Lohmann:  Öko-Ciärten  als Lebensraum

Jaekel:  Gärten  nach der l'latur

Petra Michaeli:  Wunderwelt  Wassergarten

tlorst  Sikora:  Gartenteiche  und  Wasserspiele

Ike Rosen: Im Orünen  wohnen

Bernd  Gerken:  Moore und Sümpt'e

A. Mitchell:  Pareys Buch  der Bäume

Otto  tfahn:  Ziergehölze

J. tlofmann:  Ziersträucher

Voitl:  ßiologischer  Land- und Oartenbau

Paola Berlanda:  Der Steingarten

Besuchen  Sie die Stadtbücherei  an einem  der

Ausleihtage:  Dienstag  und Donnerstagvon

16 bis 18.30  Uhr, Samstag  von }O bis 12 Uhr.
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Wäre  Andersen  mit  dem
Schülerlebewellbc,*efü  t,inverstanden?

In denzweitenKlassen  derriauptschu-
1en Tirols wurdeheuerein  Lesewettbe-
werb  durchgeführt.  ,4m  Mittwoch,
25,3,,  traten  dieschulbesten  Jeserdes
Bezirkes  zur letzten  Runde gegen-
einander  aan,

Der armedänischeSchuhmachersohn  tlans
Christian  Andersen,  am 2. April  1804 in
Odense geboren,  errang  Weltruhm  durch
seine  Märchen.  DerÖsterreichische  Buchklub
will durch  einen  jährlichen  Andersentag  in
Zusammenarbeit  mit  der  SchulbehÖrde  und
den  Schulen  das Augenmerk  auf  die Kindei-
und  Jugendliteratur  lenken  und Beiträge  zur
Weckung  der  Freude  am Lesen leisten.  Heuer
ließ  mansich  einen  Lesewettbewerbeinfallen.

' frage: t'lätte Andersen 7oh1 Freude daran?
Feststellung:  Die ßezirkssieger  Patrizia  Miller  -
(HSSt.  Anton)  und  Michael  File(tlS  fließ)  freu-
ten sich sehr  über  ihren  Erfolg.
Weitere Feststellung:  Auch Bezirksschulin-
spektor  Reg. Rat Siegfried  Krismer  meldete
seine  Zweffel  ati,  ob ein Wettbewerb  in einen
musischen  Bereich  passe.  Der Umstand,  daß
die föndes-Abschlußfeier  ohne Wettbewerb
und  mitder  Lesung  einerJugendbuchautorin

yonstatten  geht,  bewog  Krismer  schließlich
zuzustimrnen.

Auf  jeden  Fall: Am  25.3.  traten  die schulbe-
sten Leser aus den 2. Klassen  aller  tlaupt-
schulen  des Bezirkes  zur ßezirksentschei-
dung  in Prutz  an. t,rste  Aufgabe  für  die acht
Mädchen  und  acht  Knaben:  ein Lesetest.  An
tland  von  zehn  Fragen  wurdeeruiert,  wie  weit
der Inhalt  eines Lesestückes  in einer  be-

stimmten  Lesezeit  verstanden  wurde.
Der zweite  Teil des Tests bestand  im Vorlesen
eines Textes aus einem  a1tersgemäJ3en Ju-
gendbuch.  Kriterien:  Sprechton,  Augenkon-
föktmitdenZuhörern,  Artikulation,  richtiges
Lesen. Geleitet  wurde  dcr Bewerb  von den
tIauptschullehrern  Alfred  Wolf, Bezirksrefe-
rent  des Österr.  Buchklubs  der Jugend  und
t'lS-Lehrer  t'lermann  t}eiss.  Die Jury  bestand
aus Lehrpersonen  der beteiligten  tlauptschu-
len. Die Schulsieger:  Patrizia  Miller,  Peter  Je-
newein  (St. Anton);  ChristineTheiner,  Markus
Pfeifer (Vord.Stanzertal);  Margret  Pircher,
Bernd  liafe)e  (Kapp1); Sonja  Patsch,  tIeiko  Lu-
chetta  (föndeck);  Carla  Peham,  Stefan  tlackl
(Zams/Schönwies):  Melanie  Köhle,  file  Mi-
chael  (t'ließ); Alexandra  Mark,  tleribert
Knecht  (Prutz/Ried)  und  Beate  Sprenger,  Da-
niel Ploner  (Pfunds).

Die Felier in Prutz  wurde  von  der  ßläsergrup-
pe,der  tl'S Prutz  unter  Leitung  von Rudi  Pa-
scher  und  derStubenmusi  der  tlS Prutz  unter
tlerbert  Kleinheinz  musikalisch  umrahmt.
Die Schuiküche  labte  Wettkämpfer  und  Juro-
ren. Zwei Anmerkungen  zum Schlußi  Ist es
richtig, daß die Raiffeisenkasse  in den  Schu-
len stets  offen  und  verstecktwerben  darfoder
ist es nicht vielmehr  so, daß Werbung  an
Schulen  generell  verboten  ist?
Und:  Wäreesnach  der reinen  Leistunggegan-
gen, hätten  die Knaben  kaum  etwas  zu mel-
den gehabt.  f,s, wurde  jedoch  so organisiert,
daß Knaben  und Mädchen  sozusagen  in ge-
trennten  Klassen  antraten  (aber  das tun  sie
beim  Schifahren  ja auch).

Das  Siegerbild:  Von linksi  Alfred  Wolf,  Patrizia  Miller,  Siegfried  Krismer,  Michael  File
undffermannneiss.

 Foto:Perktold
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GEGENWARTSL1TERATUA

Bronsteins
Kinder

Der  Roman  ist  in sicji  verschlungen  wie sein
Thema:  Es geht  mit  einem  Mal um den Fa-
schismus.

Der Erzähler  setzt  mit  dem  Tod seines  Vaters
ein.  Jetzt,  wo der  Vatergestorben  ist,  kann  er
plötzlich  den Erinnerungen  freien  Latif  las-
sen. Alle scheinbar  belanglosen  Breignisse
laufen  mit  der Zeit im Schlüsselerlebnis  des
Erzählers  zusammen.

In einem  Wochenendhaus  im Wald foltert  der
Vater  zusammen  mit  anderen  Männer  einen
Mann,  der  früher  Aufseher-in  einem  KZ gewe-
sen sein  soll.  Der Sohn  kommt  unerwartet  zu
dieser  Folterung und lerntden Vatervon einer
völlig  anderen  Seite kennen.  Man kann  sich

. nicht.aussuchen,  wessen  Sohn  man  ist,  aber
man  kann'etwas  dafür,  mas für  ein Sohn'man
ist, heißt es äinmal.  -
Auch  eine  andere  Spur  führt  plötzlifö  mitten
in den Fasehismus.  [rie um viele  Jahre  ältere
Schwester  des Erzählers  lebt  schon  lange  in
einem  Nervensanatorium.  Piei ihr kommen
immer  wieder  Kriegserlebnisse  zum Vor-
schein,  so daß sie unsere  Gesellschaft  lieber
in einer  geschlossenen  Anstalt  hält.
Mit  Fortdauerdes  Romans  steigt  das Unbeha-
gen  beim  Lesen.  Al)es,  was so vernünftig  aus-

gesehen hat, ist plöizlich brüchig und zwei-
deutig.  Abe,r das kennt  manjaüo,n  Diskussio-
nen über  den Faschismus:  Wenn man  einmal
ins Fragen kommt,  kommen  ungeheure  Sa-
chen  zum Vorschein.

Wie dieser  Roman  allmählich  zu einer  ganz
scharfenSache  wird,  das gehteinemtiefer  alffi
nur  unter  die Hautl  '
Jurek  Becker: ßronsteins  Kinder. Roman.
Frankt'urt/M:  Suhrkamp  1986.  302 Seiten.
265,20  öS

liirek  Becker,  geb. 19,3'  in födz,  letit  in West-
ber1in.

vorgestellt  von  ffelmuth  Schönauer
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Zweiter  Offener  Brief  an Landeshauptmann  Dr. Partl
Sehr  geehrter  tlerr  Landeshauptmann!

ßezugnehmend  auf  Ihr  Interview  in der  Pres-

sestunde  vom  22.3.87  bitten  wir  um Aufklä-

rung  folgender  Sachverhalte:

Woher  beziehen  Sie Ihre Informationen  dar-

über,  daß die Tiroler/innen  Verständnis dafür
haben, daß Österreich Abfaniäger  an-
schafft?  (Laut  Meinungsumfragen  sind  70"/o

der Österreicher,  85'/o  der Steirer  gegen

diesen  Ankauf.l  Wir sind auch überrascht

über  die Sicherheit  mit  der Sie behaupten,

(laß  es von seiten der  Tiroler FSevölkerung kei-
nen Widerstand  dagegen  gibt.  Seit Jahren

kämpft  die 1nnsbrucker  »Bürgerinitiative  ge-

gen Fluglärm  und Umweltbelastungii  auch

gegen  die Stationierung  der  Draken.

Zur  f}age  der

l%'ir{b nJ?ii ivi%.sn/  o3'

Wackemdod.
Wie können  Sie die Studie  des tlerrn  Prof. ßo-

bleter  und die des Bundesumweltamtes  in

einem  Atemzug  nennen?  Letztere  wider-

spricht  in ihren  Ergebnissen  in allen  wesentli-  '

chen  Punkten  der ersten.

Wie können  Sie vor der breiten  Öffentlichkeit
behaupten, daß seitens des Landes  Tirol aus-
reichendeSchritte  zum  Schutz  derTiroler  Be-

völkerung  unternommen  wurden?  Glauben

Sie ernsthaft,  daß uns die Information über
größereMengen  ausgetretenerF(adioaktivität

bei einem  Störfall  etwas  nützt?  (Siehe Lang-

zeitfolgen  von Tschernoby1!)

Wir hoffen,  daß Ihnen  bekannt  ist, daß es in
der  ganzen  Welt keine  kommerzielle  Wieder-

auföereitungsaplage  gibt,  die nicht  auch  im

+föormalbetrieb«  g(oße  Mengen  an radioakti-

ven Substanzen  (z.ß. Krypton  85,  das bei der

WAA Wackersdorf  ungefiltert  austritt)  an die

Umwelt  freigibt.

Wir  glauben,  daß sich  dte-Tiroler Bevölkerung

von Ihnen  ein mindestens  ebenso  couragier-

tes  Auftreten  gegenüber  der  bayrischen

Staatsregierung  wie von Ihren Kollegen  in

Salzburg und Oberö4terreich erwartet.
Zum  Thema  Transit:

Bis zu welchem  Termin  werden  Sie die-von  Ih-

nen angekündigten  Sofortmaßnahmen  zur

Verminderung  der Belastung  der Tiroler  Be-

völkerung  durch den  Transitverkehr  ein-

führen?

Bei der von Ihnen  in Aussicht  gestel1ten  Lö-

sung  des Transitproblems  durch  den Ausbau

der  Bahn  (Unterflurtrasse  und Brennerbasis-

Tunnel)  wird  die Errichtung  eines  ßahntermi-

nals  im Raum  1nnsbruck  notwendig.  Wo kon-

kret  soll dieser  gebaut  werden?

Wie stellen  Sie sich eine Finanzierung  dieser

Ciroßprojekte ohne  Beteiligung der  f,Ci vor?

Aus  welchen  Quellen  beziehen  Sie Ihre  Infor-

mationen,  wonach  der  Baubeginn  des

Brennerbasis-Tunnels  in einem  Jahr  möglich

wäre? Können  Sie sich auch  Maßnahmen  zu

der von der Tiroler  Bevölkerung  geforderten

Reduzierung  des Gütertransits  vorstellen?

Die Prognosen  von 30 Mio Gütertransporten

im Jahre 1995 wurden  von Ihnen  unwider-

sprocThen hingenommen.  Des weiteren  würde

uns interessieren,  wen Sie mit  den »C:haoten,

von  denen  esin  Tirol  ohnehin  nur  wenigegibtii

in diesem  Zusammenhang  gemeint  haben.

Sehen Sie sich nicht  als Vertreter  aller  Tiro-

ler/innen?  Oder  nur  derer,  die l'hrer  Meinung

nach  »vernünftigii  sind?

Zum  j[raftwerh  Dorfertal:
t,s wundert  uns,  daß Sie als Aufsichtsratsvor-

sitzender  der  TIWAG nicht  über  folgende  l'n-

formationen  verfügen:

TIWAG Direktor  Dr. Mayr: »Diese  wertvolle

Spitzenenergie  könnte  im Inland  gar nicht

wirtschaftlich  eingesetzt  werden.ii  (Salzbur-

gerl'lachrichten,  12./l3.7.86)Esgibtbereits

konkrete  Pläne der TIWAO zum Ausbau  der

Innstaustufen  (nicht  nur  Ebbs).

Wäre es nicht  sinnvoller,  der  Osttiroler  ßevöl-

kerung  die, ihnen  zpstehenden  Mittel  aus der

Regionalförderung  unabhängig  von der Zu-

stimmungzum  Kraftwerksbau  zurVerfügung

zu stellen,anstatt  für  die Schaffung  von 70

Dauerarbeitsplätzen  14 Milliarden,  die das

Kraftwerk  kostet,  zu investieren?  Eine  geziel-

te Regionalförderung  könnte  für dieselbe

Summe  7000  Dauerarbeitsplatze  schaffen.

J ß,

j

Zetchnung  von  Siegbert  naas
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Was »Der  Stürmer««  über  Tirol  schrieb
45. Aus:  »Der  Stürmertt,  Nr, 27,  Ju1i

1938  DöW 2400
Sämtliche,Judengeschäfte  -  ohne  Ausnah-
me -  sind  als  jüdisch  gel«e"nnzeichnet.  In je-

dem Schaufenster prangt groß ein gelbes
Schild

Jüdisches  Geschäft
Der Besucher  staunt.  Das haben  die Tiroler

schon in den wenigen $ochen durchgeführti
Und wirim  Altreich,  wirsind  heute  noch  nicht
soweiti  In welcherStadtdesAltreichesfinden

wir eine einheitliche 5ennzeichnung der Ju-
' a dengeschäfte?WohlsindinvielenStädtendes

Reiches  die deutschen  Cieschäfte  kenntlich
gemacht.  AberesgibtselbstStädte(darunter

sogareinigesehrgroße  und bedeutende),  die
es nicht  einmal  so weit  gebracht  haben.  Und
was taten  die Tiroler?  Sie machten  ganze  Ar-
beit.  Und das Volk dankte  es ihnen.

fler  Tirolerkaun  nur
beim  Deutschen!

Jawohl,  das Volk dankt  es ihnen.  Wir sind
stundenlang  an den Judengeschäften  in der

Maria-Theresia-Straße  und Museumstraße  zu
lnnsbruck  auf- und abgegangen  und sahen
nicht  einen  einzigen  Kunden,  der sich in die

Judenläden  verlief.  Diese  großartigen  ßrzie-
hungserfolge  sind  der  Aufklärungsarbeit
durch  die Kreisleitung  der ('lSDAP von lnns-
bruck  und  nichtzuletztdem  tatkräftigen  fiin-
greifendesl'I5-Hago-LeitersPg.  Duxneunerzu
verdanken.  Tirol  ist  auf  dem  besten  Wege, ju-
denfrei  zu werden.  Und wenn  dereinstdie  Mel-

dungdurch  diedeutschen Gauegeht, daßder
letzte  Jude  Innsbrucker  Boden  verlassen  hat,
dann  feiert  ganz  Tirol  einen  Festtag.

Die  Scbnapsbrennerei  HeÜnann
32 Judengeschäfte  gab- es in Innsbruck.

Heute ist ihre Zahl schon wesentlich geringer
gewordeni  Eine berüchtigte  Judenfirma  ist
die ßranntweinbrenfürei  Alois  tlermann  in
der Leopoldstraße. Dieser.Jude  besitzt das-
Spirituosenmonopol.  Mit einem  echt  jüdi-
schen  Trick  versuchte  er, seine  Firma  zu tar-
nen. Jud tlermann  hat eine r'lichtjüdin  zur
Frau. [ines  Tages erklärte  er, ej  habe  nun  ge-
nug  vom  Cieschäft,  er wolle  zurücktreten-und
sich nurmehr  dem iA5riefmarkensammeln«
widmen.  Seine  I'IachfoIgerinseiseine  nichtjü-
discheEhefrau  unddamitwärenunderLaden

restlos  in Ordnung.  Selbstverständlich  durch-
schauten  die  Parte:istellen  sofort diesen
Schwindel  und lehnten  ei.ne Oenehmigung
ab. Eine  ähnliche  anarnung wollte  auch  die  jü-
dische  Branntweinbrennerei  Leopold  Dubsky

in der t'leilig-Cieist-Straße durchführen.  /.../
Jud  Heitlinger

DerSadjst'  yon  Jenbach
Ein kennzeichnender  fa)1 hat  sich auch im
Orte Jenbach,  unweit  von Innäbruck,  zuge-
tragen.  Dort  wohnte  der  jüdische  Ingenieur

Dr. Friedrich  Reitlinger.  (!,r war  dama!s  der In-
haber  eines  ßerg- und Hüttenwerkes,  /.../  .
5e1bstverständ1ich  war Reitlinger  ein glühen-
der  Schuschnigg-Anhänger.  Dennoch  betrog
er den damals  von Schusschnigg-geleiteten

Staat  in unerhörter  Weise. Als  nun  der l'latio-
nalsozialismus  in der  deutschen  Ostmärk  zur
Macht  kam  und  dieCirenzengesperrt  wurden,

da fühle  der  Jude  Reitlinger, daß er seinem
verdienten  Schicksal  nicht  mehr  entgehen
konnte.  Sich  selbstzu  töten  hatteer  nichtden
Mut.  Erbe(ahldeshaIbseinerTochter,ihn  mit-

tels eines Revofüers  zu erschießen.  Dies ge-
schah  denn  auch.  Zum Schlusse  tötete  sich
die Jüdin  selbst.

Tjro/erj!rMren  das  Vo1k auf
lm  Vergleich  zu Wien  ist  die Zahl derJuden  in
Tirol  sÖhr gering.  Dennoch  ist das Leid, das
der  Jude  über  die ßevölkerung  dieses  Ciaues

0ebracht hat, ein grauenhaftesgewesen. t'lun
ist  die Macht  der Juden  gebrochen.  Tirol  at-
me't wieder  auf. Die Tiroler  l'lationa)soziali-
sten  werdendafürsorgen,daßdasVolkaufge-
klärt  wird  und  die ungeheure  Bedeutung  der
.füdenfragefür  dieganzeWelterkennt.  DieTi-
roler  ('lationaIsozialisten  Werden zusammen

mit dem  Stürmer  kämpfen,  aufdaßTirol  bald
judenfrei  ist und von  jüdischem  Einfluß  ver-
schont  bleiben  wird  für alle Zeiten.  '

Gegenwartsliteratur

Ans: Schreiben  des Reichsstatthalter
Seyss-Inquart  an alle Landeshaupt-
männer  betreffend  Trachtenverbot  für
Juden,  6.7,1938

Israelitische  Ku1tusgenieinde  lnnsbruck  De)W
12.778

f,s hat  sich  gezeigt, daß in einzelnen  Gegen-
deri noch  immer  von Juden  föndestrachten
oderauch  KleidungsstücRegetragenwerden,

welche  als Bestandteile  von Landestrachten
anzusehen  sind,

Da dies  geeignet  ist,  unter  der  deutschen  Be-
völkerung  berechtigten  Unwillen  auszulösen,
lege ich nahe,  zur Vermeidupg  der Gefähr-
dung  der öffentlichen  Sicherheit  und Ord-

nung  der  Juden  die mißbräuchliche  Verwen-
dungvonin  deutschen  Gauen  üblichenTrach-
ten zu verbieten.

Die im Gegenstande  getroffenen  Verfügun-
gen wollen  mir  bekannt  gegeben  werden.

Aus:  Chronik  des  Gendarmeriepostens
Lermoos,  21.4,1941
Gendarmeriepostenkommando

DOW 12.969

Maron  Dr. Richard,  jüdischer  Arzt, geb.
24.5.1889  in München,  wurde  am Kleinscho-
berberg  bei Lermoos  nach  verübtem  Selbst-
mord  tot  aufgefunden.  Die, Leiche  wurde  über
Anordnung  der  eingetroffenen  Gerichtskom-
mission  in das gerichtsmedizinische  Institut

nach Innsbrück  überführt.

fflütter  und  Söhne
Der  Spanier  Javier  Tomeo hat  sich eine
absurde  Situation  ausgedacht,  um darin
einen  ganzen  Roman  aufzuhängen.  [in
belesener,  intelligenter  Mann  bewirbt  sich

bei einer  )5ank als l'lachtwächter.  Er muß
sich  beirri  Personaldirektor  zu einem  Ein-
5t,e11ungsgespräch  melden.  Der  Personal-
direktor eröfföetsogleich, däß bei ihm  sol-
che Ciespräche  Stunden  dauern  können.
Damit  eröffnet  er dem Leser aueh einen
ganzen  Roman.

Der ßewerber  muß  imrner  wieder  von sei-
ner  Muttererzählen,  wiesie  kocht  und  was
sie denkt,  es entflammt  ein Streit,  welche
Mutterder  beiden  besser  kocht.  Der Perso-
naldirektor  zieht  ein Kochbuch  aus d€r

Schub14de,  denn für ein ordentliches Ein-
stellungsgespräch  müssen  die ungewöhn-
lichsten  tlilfsmittel  herhalten.

Bald einmal  stellt  sich heraus', daß hier
zwei Müttersöhnchen  miteinander  zu tun
haben,  die ihr  Sandkastenspiel  in der Per-
sonalabteilung  einer  Bank  übertragen  ha-
ben. tlinter  den großen  Gesten  verstecken
sich schüchterne  Männlein,  die unter
einem  gewaltigen  Mutterkomplex  leiden.

Am  Schluß  ist dem Bewerber  der ruß  ein-
geschlafen,  so lange  hat  das Gespräch  ge-
dauert.  ,t(ußerdem  wird  er noch  fürden  Po-
sten  eines  I'lachtwächters  abgelehnt,  aber
das empfindet  er nach diesem  langen  Oe-
spräch  schon  fast als Erleichterung.  Qer
einmal  er1ebt hat,  nach  welchen  Kriterien
oftjemand  angestellt  wird  oder  nicht,  der
empfindetdiesen  Roman  als etwas  höchst
I"lormales.

Javier  Tomeoi
Mütter  und Söhne.  Roman  über  Monster.
A.d. Span. ßerlin:  Wagenbach  1986.  123
Seiten.  138,80  öS (=Quartheft  144)
Javier  Tomeo, geb. 1932  in Quicena  (Ara-
gon),  1ebt in Barcelona.

Fom  Zaun  brechen
iiEtwas  vom Zaun brechen«:  einen Streit,
einen'  Krieg  unverhöfft,  unberechtigt  uns
mutwj»jg  entfesseln.  Diese Redensart  ist
schon  seit  1500  in Oebrauch.  Sie spielt  auf
den Landstrejcher  an, der unerwartet  ejne
Latte  vomZaunbricht,  umjemandenzu  über-
fallen.

. iMit  dem Zaunpfahl  winkem:  a1lzudeutlich
Lermoos auf  etwas  anspielen;  etwas  grob  und  pliimp

zuverstehengeben.AuchhierwiederdasBild  
des Vagabunden,  der  -  um ejne  milde  Oabe
bettelnd  -  unmißverständlich  drohend  den
abgebrochenen  Zaunpfahl  zeigt. Dabei  ist
»winkenrtnatürlichironisch  gemeint.  Dermit-
telhochdeutsche  Epiker  Ukich  v. Türheim
(13. Jh.)  sagt  in irWillehalwr:  iiim wirt  gewin-
ket  mit  der  stangen.«
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Trau der  Mannschaft  deines  Seglers  zu, -

daß sie tüchtig  aus der  Trunkenheit

aufstehn könnte,  jeder  einzeln  aufstehn,

jeder  noch  bis übers  Kinn  besoffen,

aber  hingehn  und  das Seine  tun!

'Zwischen  Sternen,  dje  zum  7bufej  gingen,

ist  es herrlich,  selbst  den Belzebuben

so im  Leib zu haben  wie die KerM

deines  gottverdammten  leichenkastens.

Ojaubst du denn,  der  Wind  trägt  dich  dorthin,

wo du hinwillst?  -  jeder  Wind  ist  hemich
und  verwandt  mit  aller  Ttufeleii

Ach,  für  ihn  bist  du ein Thschenmesser

das er  einsteckt,  ohne  es zu merken,

wenn  du durch  und  durch  vo1l Vorsicht  bist.

Deine  Mannschaft,  die du  bündeln  willst  und

aus  itirem  Rücken  Riemen  schneiden,

schnitzt  für  dich  aus einer  Erd,nußschale;

noch  ein,.vie1 zu großes  Rettungsboot.
tlau  jetzt  ab samt  deiner  rfüchter;nheit!

fferr, iB  uns um na*en  bete'n,

daß die andern  uns  ertragen
daß die unentwe('ten  Klagen

nicht  aus unseren  Augen  treten.

Masken,  Mäsken  gib  uns viele,

jede  kühner  als die 1etzte,

daß wir  durch  dies  ausgesetzte
leben  gehen  wie durch  Spiele,

selbst  ein Spieler  bis  zum  Letzteni

Scharr mein  Tödlein  aus dem  Sand,

Mond,  und  leg  es auf  dem Eand

meines  Bettes  nieder!

Sieben  Mütterlieder

gehen  schon  auf  meiner  Zunge

rund  herum  und  in der  Lunge

pfeift  derAtem  leise  mit.

Cieh doch  einen  Schritt

ab von dem  ge;nauen  Wege,

grab  mein  Töd1ein aus und  jege

seine  Wange an die meine!

Jede  rfacht,  die ich verweine,

stiehlt  ja  dir, dem  Zeitenbringer

nutzlos  unterm  kleinen  Finger

große  Stunden fo(ti
Stunden,  die sich  selbst  zerschlägen,

und  sie können  Rosen  tragen,

wenn  ich Wort  für  Wort

von dem  Mütterjieder-Segen

dürfte  um mein  Tödlein  legen,

bis  es sanft  in meinen  Armen

wachsen  würde  und  erwarmen.

Vergiß dein  Ffuschwerk,  Schöpfer!

Sonst  wirst  du noch  zum  Schröpfer

an dem,  was Leichnam  ist  und  blejbt

und  sich  der  Ede einverleibt

viel  lieber  als dem  ffimme1.

Cieh, kleide  weiter  Lilien  ein,
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ffolzschnitt  von  nerta  Pechtl/Tanenz

Christixie  Layant

Knapp  vorihrem  7bdam  7. JuniF,73schiieb

sieeinemärztlichen  Freundausihrem  letzten

Kampfmitden  Kräften,  dieihrzeitlebenszur

Selbstvernichtung  rieten:

4. 7.1915  in (Jroß Edling  bei  St. Stefan im  La-

vantta1  ajs letzte's  von neun  Kindern  einer

BergarbeiterfamiIie.  [hr  leben  war  geprägt

von früherArmut  und  Enge,  von iiden  Nöllen

der  Krankheit«,  dje sie durchjitt,  und  dem

Ringen  mit  »derrfiedertracht  des (jemütesrt,

hinterdersiedieMauernderIrrenanstaltahn-

te. Jhre Ciedichte aber  sind  ein großer  Auf-
bruch  aus  derschicksalhaftzugetei1ten  Stille

und  Einsamkeit  ihres  dörfiichen  Daseins,  ein

Ereignis  »unter  dem  rings  und  weithin  bren-

nenden  Abdankungshimmel  moderner  Ly-

rik«  (Ludwig  von Ficker).  i»Die Bettlerschalert,

die»Spinde1imMond«  und»DerFfauenschreiti

sind  innere  Tagebücher  iiQer  die Abgründe

einerleiderfahrung,  die nierr7and mit ihr  tei-
lenkanmi  (Ly.  Ficker),  diesieaberinschöpfe-

risches  Tun,  ja  in die »hemiche  Kraftrr  zorni-

gen  Schaffens  zu wenden  verstand.  »iKunst

wie meine  ist nur  verstümmeltes  Lebemr,

schriebsieiü  einem  Briei  (/OC/7 ihrezwischen

»ein  Viertel  Sch1af  und  drei Vjertek  Angst

»hingeschriebenen  üedichte  haben  etwas

von der  faszinierenden,  manchmal  fast  er-

schreckenden  Unmitte1barkeit  derßilder  Van

üoghs.

»lch  werdemirnichtsantun,  wasnichtschon
vom  Kosmischen  hermirangetan  worden  ist

und  abläuft  wie eine  Uhr. Teilhard  de Chardin

hat  das Wort vom i»kosmischen  Ur-Ttihr ge-

prägt.  Einhartes  Wort.Aberistnichtalles  Wei-

se und  (Jesetzmäßigehart? Unddoch  muß  es

dazwischengewebt  einen  zarten  Faden aus

anade  geben,  sonst  hätte  ich  Sie nicht  ken-

nengelernt«.

ätz'  Sper1inge  mit  tlonigseim'  -

ich  leb von Rost  und  Schimmel.

Du meinst,  das macht  mich  noch  nicht  satt,

und  faselst  von der  üottesstadt,

die viele  sich  erfasten.  S

lch  nicht!  Ich wohne  gern  im  lehm,

um Stein  zu werden  und  trotzdem

dich  niemals  zu bejasten.

Vergib mir  die  Bitte  ums  tägliche  Brot!

[ch weiß: Auch  solche  rlöte  sind  not,

wo die  Seele atJs Mangel  verkümmert.

Mein  Oehirn'hab  ich  längst

schon  zertrümmert

und  fand  doch  kein  einziges  nahrhafteA  Wort,

die r'luß meines  fferzens  ist  bitter  verdorrt,

wer wird  meine  Seele erhalten?

Sooft  meine  Finger  sich  falten,

riecht  zwar  die  ganze  Stube  nach  Brot

und  ich  glaub  an das Ende  der  tlungersnot

für  eine winzige  Weile.

Lang  kann  icb  nie  beten,  die

Schwäche  ist  schwer

und  schichtet  (Jebirge  aus  Angst  um mich'her

und  würgt  mich  mit  drahtigem  Seile.

Vielleicht  steht  ein Mensch  mir  noch

näher  als du

und  wirft  mir  ein r'ünklein  von tlerzwärme  zu

und  hält  mich  notdürftig  am leben?

Dann  sollst  du auch  das noch  vergeben!

Endlos schreit  vom tlohlweg  herüber

und  unausstehlich  die Regenkröte.

Der  späte  Mond  und  mein  Herz

gleichen  an diesem  Oktoberabend

einem  aufgerissenen  Wespenkrug.

Lautlos  gleiten  die  schwarzen  Schiffe

hastiger  Vögel  am Fenster  vorbei

und  erschrecken  mich  und  die Abendspinne.

Nalbfertig  über  Stirne  und  Augen

hängt  mir  das dünne  Oewebe  des Schjafes.

Bald  wird  es schwer  von meinen

Ängsten  sein,

denn  unerträglich  dünkt  mich  das Zeichen

des aufgerissenen  Wespenkruges,

den der  Wind  jetzt  vom Schuppendach

bläst.



AUSSTELLlJfiCzEri

Gerald  Nitsche  in  Lienz
Die ('leue Galerie  der Stadt  Lienz  bot  ihren
Besuchern  im  vergangenen  'Monat einen
Überblick  über  das vielseitige  Schaffen  von
Gerald  Nitsche  in da'i  Jahren  von 1980  bis
1987.

fütsches  literarische  Interessen  spiegeln  sich
in seinen  Bildern  zu Trakl-Gedichten  und  der
Verarbeitung  der Metamorphosen  von Ovid
wieder.  Folgt  man den Gedanken  Nitsches,
der den Ovid-Text  mit  aktuellen  und histori-
schen  Beispielen  belegt  und in eine  symbol-
hafte  ßildsprache  übersetzt,  so wird  man  der
Unsterblichkeit  dieses römischen  Dichters
gewahr.

i+Das  eiserne  Zeitalterii  (Ovid,  Metamorphose
ÖI, Montage  auf  Leinwand,  1982)
+i...Das  letzte  Geschlecht  ist von  hartem  Ei-
sen.  Da brachen  sogleich  in die Zeitdesgerin-
gern  Metalles  jegliche  Frevel; es flohen  die
Scham,  die Wahrheit,  die Treue. Dafür  er-

wuchsen die Laster: ßetrug un4 allerlei Rän-
ke, Hinterlist  und  Gewalt  und  die  frevle  ESegier
nach  Besitztum.

Und derBoden,  derfrüherCiemeingutwarwie

die  Lfüte  und  wie  das Licht,jetzt  warergenau
mit  Grenzen  bezeichnet.

Schon  ist das schädliche  Eisen erschienen
und  schlimmerals  Eisen,  Gold:  nun  erscheint
auch  derKrieg:  er kämpftja  mitbeiden  Metal
len, urid  er schüttelt  mit  blutiger  l"tand &
klirrenden  Waffen.

Der Malgrund  wird  zuerst  dunkel  gefärbt  und
erhält  dann  pastos  aufgetupfte Weißhö-
hungen.

I'n den »inneren  Bildernii  wird  eine  Problema-
tik  aufgezeigt  wie  in »Manifest«  (ÖI, Leinwand,
1980).  Ideologien,  die wie unüberwind)iche
Mauern  feststanden,  werden  entrollt,  bekom-
men  Dynamik  und  eine  Kluft.  Vom riesenhaf-
ten Schatten  des Menschen  unter  dem ßlick-
winkel  der )deologie  bleibt  bei realistischer
Betrachtung  ein ameisenhaft  winziges  We-
sen,  dem  der  Fluchtweg  übereine  allzu  kleine
Leiter  oder mit  einem Papierschiffchen  -
oder'die  Kapitulation  (weiße  Fahne  inden  Wol-
ken) offen  steht.

Der Künstler  ist keiner  Stilrichtung  veri
pflichtet,  vielmehr  setzt  er jene  Ausdrucks-
mittelein,  diedemThema  am bestenentspre-
chen.  Symbolismus,  Phantastischer  Reqlis-

mus,  Futurismus  (Der Schispringer,  ver-
mischte  Technik  -  Aquare1l,  Tee, Buntstifte,

Tuschen, 19861 Dadaismus, [mpressionis-
mus -  alles findet  man bei ihm.  Auch die
Technik  ist vielfältig  und reicht  von der kon-
ventionellen  Ölmalerei  über  Materialmonta-

Es gibt  kaum etwas  Schöneres,
als dem Schweigen  eines
Dummkopfes  zuzuhören.

Helmut Qualtinger

gen, bearbejtete  Objekte  aus dem Alltag
(meist  satirisch)  bis zum Experimentieren
mit farbstoffen  aus der r'latur  (tlollunder,
Blaukraut,  Kaffee).  Die vielschichtige  Persön-
lichkeit  f"litsches  wird in seiner  kunstleri-
schen Arbeit  einigermaßen  erahnbar,  er-
schöpfend  beschreiben  läßt  sie sich  jedoch
nicht:

Syfüia  Kraker

Nitsche  transportiert  den Tbxt aus dem l.
ßuch  derMetamorphosein  dieCiegenwart,  ar-
rangiertdieSymbole  derCiewalt,  des Krieges,
des Machtstrebens  usw. zu einer  ausdrucks-
starken  Bildkomposition.  tlarte  formen  in

kalten, metallenen farbenstürzen  aufden Be-
trachterein,  dervorderAggressivitätzurück-

schreckt.  die sich  vor ihm  zusammenballt.
Cieräld  l'litsche  will  seine  Bilder  unterschieden  a
wissen  in i+äußere Bilderii,  für  diedie  erschau-
bare  Wirklichkeit  alsVorlage  dient,  und  in +iin-
nere  Bilderii.  die eine  Refiexion  über  die Wirk-
lichkeit  darstellen  -  eine Reflexion,  die sich
nicht  nur  im kritisch-inteIIektuellen  Bereich
abspielt,-sondern  auch  Elemente  des Unter-  iiDas  Eisenie  Zeitalterii,  ÖI, Montage auf  leinwand,  1982.
bewußtseins  mit  einbezieht.

Zu den  +iäußeren Bilderniigehören  eine  Reihe
von lyrischen  Naturdarstellungen,  die teils
fernöstlich  anmuten,  teils  durch  stilistische
Verwandischaft  mit  dem Impressionismus
die Wertschätzung  dieser  Stilrichtung  aus-
drücken.  Ein zarter,  pastellfarbener  »Früh-
lingii  (vermischte  Technik,  1986)  atmet  die
blumige  füft  dieser  Jahreszeit.  Von starkem,
sinnlichem  Reiz sind auch die Winterbilder,
die in einer  Art  Negativ-Verfahren  entstehen.

Arr.hitr,ktu'r  in  der  GYMIGalerie
Derzeit  ist in der  Cialerie  am Landecker  Oym-
nasium  eine Ausstellung  von ProjeMen  des
Rieder  Architekten  Klaus  Mathoy  zu sehen,
die im Laure der letzten  lO Jahre  abgelehnt
wurden.  Dazu -sieht man fünf  ökologische
Sonnenhäuser,  die derzeit  gebaut  werden
oder  demnächst  ins Stadium  der Verwirkli-
chung  eintreten.

Bei der  Eröffnung  derAusstellung  am vergan-

genen  freitag,  bei der über  Erwarten  viel  Pu-
blikum  anweiend  war, hörte  man Literari-
sches zur Architektur  und sah Ausdrucks-
tanz der Bal1ettschu)e  Innsbruck-zu  Frizzey
Greifs  »Fledermausii

(Ausführlicheres  im  nächsten  Oemeinde-
blatt).  Die Ausstellung  iät von MO bis SA zu
den Unterrichtszeiten  frei zugänglich.
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Apartheid  in Schwarz und Weiß
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Zum  Konzert  der  Carla  Bley-Band
(dis) Etwas  nach  neun  Uhr  war  es dann  also
am Sonntag  soweit:  Das Sextett  der  amerika-
nischenJazzkomponistinCarlaßley  -  alstlö-
hepunkt  des heurigen  Jazzfrühlings  ange-
kündigt  -  begann  mit  gutem,  funkig  arige-
hauchtem  i+Straig)jazzii.  'Zentraler  Mittel-

punkt die fünfziiährige  ßandleaderin an Or-
gel und Synthesizer.  Sie saß zumeist  vorn-
übergebeugt  vor ihren Instrumenten,  ihre
sprsam  eingesetzten  Soli verrietenjedoch  die
exzellente  Musikerin  in ihr.

Auch  während  der folgenden  Stücke  bot  die
Ciruppe  ' handwerklich  perfekte  Musik,
amerikanisch-lässig  angehauchte  Atmo-
sphäre  aufder  Bühne.  Die Musiker  t)iram  Bul-
lock,  Victor,lzwis,  Larry  Willis  und  Don Alias
sind perfekt  aufeinander  eingestellt,  Steve
Swallows  Anwesenheit  manifestiert  sich in

' bekannt  guter  Baßarbeit.  Etwas langatmige
KlÖviereinlagen  und  die sehr  phonstarken  Gi-
tarresoli  dominieren  den erstenThil.  Vor allem
hatte  ich mir  mehr  Neues,  Innovatives  erwar-
tet,dochdasbIiebeigentIichvoIlendsaus.  ffür

KIRCriEriMUSiK

den Kontakt  zum Publikum  sollte  ein »Über-
setzer«  sorgen,  er  hatte  zumindest  die Lacher
aufseinerSeite.  NachderPausescheintetwas
Bewegung  in das Spiel der Ciruppe  zu kom-
men,  ein sehr  gefühlvoller  Beginn-läßt schon
eine  Steigerung  erwarten,  die dann  auch  tat-
sächlich  eintritt.  Die Stimmung  auf  der  Büh-
ne wird  lockerer,  auch  das Oesicht  von Carla
Bley war  nun  manchmal  zu sehen.  Doch  auch
im zweitenlbil  kann  ich nichtswirklich  außer-
gewöhnlich  Interessantes  entdecken,  die
+iShowii des Gitarristen  erinnert  doch  ein we-
niganschonDagewesenes...  Dieerste(gleich-
zeitig einzige)  Zugabe  ließ noch  einmal  den
großartigen  Stilisten  Swallow  hervortreten.

razit:  f,in sicherlich  hörenswertes  Konzert
für  Bleyfans,  allerdings  für  meinen  Ge-
schmack  etwas  zu professionell  herunterge-
spielt.  ein  Abend,  Öer guten  aber  nicht  her-
vorragenden  Jazz brachte.

Vorschau:Am  24.  April  spieltim  tIotelSonne
derPosaunist  Ray Anderson  ab 20.30  Uhr  mit
seinem  Quartett.

EIr'iE  EOSE
Dietmar  nssel

Sie wollte  immer  nur  eine  Rose, eine  gelbe
Rose, abersie  jebte  am Rande  einer  Wüste  in
einer  üegend,  in deres  keine  Rosen  gab,  nur
stachlige  Kakteen  und  Palmenbäume.  irAber
Rosen  verwelken  und  wonach  willst  du dann
noch  Sehnsucht  haben,  mein  Kind?«  sagte
ihre  Mutter  zu ihr.

SiemalteRosenindenSand,  Tagfür7hg,  und
der  trockene  Wüstenwind  verwehte  die Spu-
ren,  njemalshatauc»nureineder  vonihrge-
zeichneten  Blumen  eine  Nacht  über[ebt.
Eald  wirdsie  das Weib eines  Mannes  werden.
Sie wirddietfärtemitihm  teilen  undihm  Kin-
der  schenken.

f,ines %es  wird sje zu ihrer Tochter  sagen:
iiAlsichsoalt  war  wiedu,  hatteich  Sehnsucht
nach  einer  gelben  Rose, einer  B)ume,  die in
fernenLändern  wächst.  VieleRosensindseit-
her  verblüht  und  auch  meine  Sehnsucht  ist
mit  der  tIoffnung,  sie ejnes  Tages doch  noch
erfülltzusehen,  geschwunden.  Auch  du  hast
Sehnsucht,  auch  deine  tfoffnung  wird
schwinden.  Du wirst  heiraten,  Kinder  gebä-
ren, alt werden und  die Rose, von der  du
träumst,  niemals  sehen.rr

Passionssingen  in Zams
ßereits zum fünftenmal  veranstaltet  der
Sängerbund  föndeck  ein Passionssingen.  f,s
findetheuer  unterdem  Motto  iiWerhatdich'so
geschlagen«  am Samstag,  4. Apri)  1987  um
20 Uhr in der Pfarrkirche  Zams  statt.   a
Zur  Aufführung  gelangen  Chor-, Bläser-  und
Streicherwerke  überdas  Leidfö  Christi  von aF
ten Meistern  wie M. Prätorius,  J.S. ßach,  G.P.
da Palestrina,'tl.  Schütz,  J. Sghein.,  O.f. Hän-
del, J. Haydn und anderen,  die den Stilepo-
chen  Renaissance,  Barock  und Klassik  ange-
hören.  Weiters  werden  geistliche  Volkslieder
und  Weisen  aus alter  und neuer  Zeit  zu Ciehör
gebracht.

I'feben dem Sängerbund  Landeck  wirken
beim  heurigen  Passionssingen  das  Inns-
brucker  Streichquartett,  Bläser  der Retten-
berger  Musikkapelle  Wattens,  ein Orchester-
ensemble,  Proi  tlans  Pichler  (Cembalo)  und
die Tamperstoaner  Geigenmusik  mit.
Besonders  zu beachten  ist das Mitwirken  des
lnnsbrucker  Streichquartetts,  das sich  durch
zahlreiche  Konzerte  im ln- und  Ausland  durch
viele  Rundfunkaufnahmen  sowie  als Preisträ-
ger  bei Musikwettbewerben  einen  internatio-
nalen  f'lamen  errungen  hat.

Die Te'xiezudiesergeistIichen Konzertstunde
verfaßte  und liest  Prof. Kari Juen.
Die Bevölkerung  ist zu dieser  besinnlichen

Das.Innsbnicker  Streichquartett  wirkt  beim  heurigen  Passionssingen  in Zams  mtt.
V.l.n.r.: lidia  ('4oeva (2. Geige), Klaus ffasslwanter  (CeIlo),  Brigitte  I,orenz-Themessl
(l.  Geige)  und  ffelmut  Leisz  (Viola).

Kirchenmusikfeier  in der Fastenzeit  1987
herzlich  einge)aden.

Der veranstaltende  Chor  bittet  um freiwillige
Spenden  zur  Abdeckung  der Unkosten.
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Von  Speis  und  Trank  einst  und  heute
von  Rudolf  Kathrein,  1971  verfaßt  2. rolge

In den Dreißigerjahren  dieses Jahrhunderts
herrschte  in den meisten  Ciebieten  Öster-
reichsübergroßeArbeitslosigkeit.  Dafnitging
vielfache  Armut  um,  die auch  unser  Oebiet

nicht  verschonte.  In solcher  Zeit  wußten  die

Menschen  das ßrot  als Gottesgabe  hoch  zu

schntzen. Ich erinnere  mich  selbst, daß mein

Vater  oder  die Mutter  über  jeden  Leib oder

Wecken  zuerst  ejn großes  Kreuz  zeichnete,
eheerangeschnittenwurde.  Übriggeb)iebene

Stücke  konnten  leicht  noch  gegessen  werden

und  wurden  nicht  wie heutzutage  in den Ab-

fallkübel  geworfen.

In Ver5indung mit dem Essen stand noch bis
etwa  1950  das Familien-Tischgebet  vor und

nach  dem  Essen. Da gab es in den einzelnen

r t1äusernverschiedeneGebete,diejedochfast

a1le das Vaterunser  als Grundgebet besaßen.

Zumeist  hängte  man  nach  dem  t,ssen  noch

andere  Gebete  an, am Abend  zuweilen  auch

das l'lachtgebet. Inzwischen h4ben  die verän-
derten  Arbeitsverhältnisse  und  die geänder-  

ten  Schulunterrichtszeiten,  das Pendler-  und

Fahrschülerwesen  die familie  herkömmli-

chen  Stiles  zerrissen.  Der Vater  ist  auswärts

auf  Arbeit  und kommt  erst abends  wieder

heim,  ein Kind  besucht  das Oymnasium  fö

Landeck  und  kehrt  um 13.30  Uhr  zurück,  ein

weiteres  Kind  besucht  die t'Iauptschule  in St.

Anton,  dieses erreicht  Flirsch  wieder  um

12.30  Uhr  und  schließlichabesucht das jüng-
ste noch  die örtliche  Volksschule,  von der es

bereits  um  12  Uhr  daheim  ist.  Arme  t}ausfrau

und  MutteriJedehalbeStundesoIlstdubereit

sein  und  jeder  Ankömmling  hat  Hunger!  Auf

solcherlei  Weise erfuhr  das  Tischgebet  zuerst

eine  starke  Kürzung  und  hat  sich  bis heute  in

Flirsch  weiterhin  ganz  verloren.

Es ist in unserem  Lande  Brauch,  zur  Weih-

nachtszeitdiesogenannten  Weihnachts-oder

Eirnzelten  zu backen.  Jede  gute t}ausfrau  be-

herrscht  noch  die Kunst,  dieses  etwa  heikle

Brot  zu backen.  Der  Verfall  der  meisten  Back-

öfen  aber  veranlaßt viele  frauen, einen oder
zmei Zelten  bei Bekannteö  zu bestellen.  Die

Zutaten  aberwerdenoftnoch  selbstam  Marti-

nimarkt  in Landeck  gekauft:  dürre  ßirnen,

Feigen, Rosinen  und Zwetschken.  Am t'}l.
Abend  werden  die  Zelten  dann  angeschnitten

und während  der Weihnachtsfeiertage  ge-

gessen.

Daneben  backen  die meisten  tlausfrauen  in

der  Weihnachtszeit  auch  eigene  Kekse oder

für  Fastenzeiten  wie Ostern,  Pfingsten  und

Kirchtaggute  Kuchen,  ja  manche  backen  sol-

che fast  jede  Woche,  wenn  die Familienmit-

glieder  sie gern  essen.  I'loch'vor  dem  lI. Welt-
krieg  gab es hierorts  eine besonders  ausge-

prägte  Kuchenform,  den sogenannten  Gug1-

hupf,  derjeden  Festtag  krönte.  Diese Forth  ist

heutzutage  schon  sehr  selten  geworden.

Die  verarbeitungdes  OetreideszuMehl  wur-

de teilweise  in tIausmühlen,  vornehmlich  je-

doch vom örtlichen  Mül)er  vorgenommen.

Wie alt  solche  tIausmüh1en  sind,  konnte  ich

nieeruieren,doch  fand  ich  dieerste  Nachricht

übereineMühleausdemJahrel551  undzwar

im Landesregierungsarchiv  in Innsbruck,  wo

es heißt:  +föans Perchtold  zu rleurs  zinst  von

der Mül, auch  tIofstatt,  Stampf  u. Wasserfall

an dem Pach ain Pfund  perner  gelts,  rechter

Cirund und tlerrn  Zins«. Nun liegt  hier  nicht

unbedingt  eine  +iMahlmühleii  vor, denn  in frü-

heren  Jahrhunderten  war zu unterscheiden

zwischen  »Mahlmühle«  und »Sagmühleii,  wo-

bei letztere  zum Schneiden  des fösholzes

diente,  Oftmals  heiJ3t die Bezeichüung  ledig-

lich  »Mühle«,  was auch  füreineSagmühlegel-

ten konnte.  Sicher  hingegen  ist die Angabe

einer  im Gemeindeamt  befindlichen  Verleih-

urkunde  vom 17.  Dezember  1600,  wo es u.a.

heißt: +ilch )orenntz  Schneider,  Müller  Zu

Flürsch... (habe) auf mein  hochvleißiges  An-

synnen  und biten  von i'leuem  Zur  Erb: und

Pawrechten (erhalten): Nemblich des Ciotß-
haus  [nngehabte  Aigenthumbliche  Zurgehö-

rige  Sagmil,  derselben  tlofstatt,  sowohl  un-

dter  meiner  Innhabenden  Malmil,  aus dem

fl/,/CH  //Y  D/ff  WfftT

flütschpach...ii  f,s scheint ferner, daß die

Mahl- und Sagmühle  im Laufe der Jahrhun-

derte  bis etwa  1880  fast  immer  in einer  tland

vereinigtwaren.  Weitöfterjedoch  wirdvon  der

Sagmühlegeschrieben  als vom  Müller.  t:inige

Auskünfte  haben  mir  auch  die Pfarrhnatriken

geschenkt,  woraus  ich wiedergebe:

1690  bis 1695  Martin  Noter,  Müller,

1700  bis 1711  Martholomäus  Mayr, molitor  in

flürß,  gestorben  mit  38 Jahren,

1713  bis 1729  Peter Sieß, Miller,

1733  bis 1833  ca. Fami1ie Senn, Müller  in

Flirsch,  oftmals  genannt,

1839  Sebastian  l'lik. Tschol, Müller, auch

1843  genannt,

1841  Joseph  Partoll,  Müller,  y

1845  Joseph  Mich.  Parthol,  Müllermeister,

1848  bis 1874  sicher  Josef  fink,  Müller  und

ab 1869  auch  Wirt,  -

1880  erscheint  Josef  Juen  als Wirth  und  Mül-

1er und  zuletzt  bis etwa  1955  war  Juen  Franz

Müller  in flirsch.  Die Mühle  aberstehtseit  ge-

wiß  1958  still, die Anlagen  am Mühlbach  sind

teilweise  gänzlich  verfallen,  und es besteht

überhaupt  kein  Bedarf  mehr  nach  einem  Mül-

ler. Die Maschinen  jedoch  sind  teilweise  noch

im Hause  rlr. 141  aufgestellt.  DasWasserrecht

zum  Betrieb  der  Mühle  ist  noch  aufrecht  und

beinhaltet die Grießl-  und Kohlbachquel)en.

Die Gemeinde  Flirsch  hat  im Jahre  1969  die

LöschungdesRechteszu  ihrenCiunsten  bean-

tragt.  Bis heute  erfolgte  noch  keine Erledi-

gung  in positiver  Weise, weil  Herr  franz  Juen

dagegen  t,inspruch  erhoben  hat.

ffaihknlonie  Ö.a;tciiy;cli?
Anni  fljeder

Rasche  und  vollständige  Annäherung

ÖsterreichsandieECi.  Man fragtsich:  Warum?

Ist Österreich  unfähig,  ein souveränes  und

neutrales  Land zu sein? Was sind das fpr

Volksvertreter  im Parlament?  Wessen Interes-

se vertreten  diese tlerren  im Nade)streif?

Wann werden  wohl  die Österreicher  aus der

politischen  BewußtloÄigkeit erwachen?

Der Anteil  der Ausfuhren  in die EG-Staaten

liegtschön  über60  Prozent.  Wegen  der  f,rhal-

tung  dieser  Exportmärkte  müssen  die f,Ci-

Konzerne  und t,urobanken  bei Laune  gehal-

ten w<:rden. Das hat zur folge, daß ca. 60 Pro-
zent  des t}andels,  40 Prozent  der Industrie

und  etwa  75 Prozent  der  Versicherungen  fest

in ausländischer  tland  sind.. Wegen  der  Domi-

nanz  der  EG wurden  längst  -  wie in Kolonien

üblich  -  große Teile der Rechtshoheit  im

Wirtschaftsbereich  de  facto preisgegeben

(+iDie  Pt'esseii,  20.4.1986).

Bin ungeheurer  Ausverkauf  von wirtschaft-

lich industrieller  Substanz  wird präsentiert

und  alsim  lnteressederSteuerzahlerliegend,

die Siahlarbeiter  werden  als Schmarotzer  am

Gemeinwohl  hingestellt.

Für Tirol,  das unter  dem  Transitproblem  der

ECi extrem  leidet,  ist Annäherung  oder  Bei-

tritt  wie eine Faust  ins Gesicht.

Als folge  der t,Ci-Abhängigkeit  werden  die

ßergbauern  in den vollständigen  Ruin  getrie-

ben. Der »Weg nach  Europa«  bedeutet  Koloni-

sierung  durch  die (deutschen)  f,G-Konzerne.

Außerdem  wird Österreich  in den Ost-West-

Konflikt  hineingezogen,  denn  EO und I'IATO

sind  eng liiert.

(Näheres aus dem  (nformationsblatt  der

Österreichischen  Bewegunggegen  den Krieg)

Am  IO.  April  finaet  in Landeck  ein  Dts-

kussionsahend  der  Österreichischen  Be-

wegung  gegen  den  Krieg  statt.  Genauere

ffinweise  entnehmen  Sie  bitte  dem  näcb-

sten  Gemeindeblatt.

Gemeindeblatt  3.4.87



AUSSTf,LLUfiCI

Abstrakt,  1952.

GF,WESiS
Erika Schapellner

Eines Tages erwachten wir
und sahen, was wir angerichtet hatten.
Die Erde war kahl und leer,
'und Finmernis /(?!" über der Verwüstung.

Oswa}d  Oberhuber

Arbeiten  auf  Papier  1947-1987
Tiroler 'LandesmuseÜm rerdinan-

April1987.Di-Sa10-12,14-17Uhr,So  :;  a F', '  a

und Oswald Oberhuber,  320 Seiten,

140 SW - und Farbabbildungen : :ß a280,

Teilaspekte des k(jnstlerischen Sehaffens
von Oswald Oberhuber  sföd Vn den vergange-,  a
nenJahrenin Innsbruckvereinzeltvorgestellt  "
worden. Die vom 25. März bisa 20. April  im Ti- '
roler Landesmuseum ferdinandeum  gezeigte
lusstellung mit i+Arbeiten auf Papier 1947-r-

1987ii ist nunmehr die umfassendste.  alle  ; a'
Werk- und Arbeitsphasen abdeckende  Retro-

keiten der zeitgenössischen österreichischen
Kunstszene  gehört.

rstmals in Tirol in einer solchen Cieschlos- (,y,p(H5i5senheit 'itnd in dieser Ausstellung die frühen
un0egenständlichen Zeichnungen zu sehen,  E'ka Schapellne'
die der 1931 in Meran geborene  Künstler  in EjneS'nlgeS erWaChfen Wjr
denJahren1947bis,1949/50alsSchüIerder  undSahen,  WaS WjrangerjChfethatten
Gewerbeschule in Innsbruck,  Abtei)ung  Bild-  Dje Erde War kahl und /eeü
hauerei, geschaffen hat. .Diese informel)en 'lJnd FjnmernjS lag Über der VerWÜStungBlätter  stellen  nicht  nur ein Unikum  inner-
halb der österreichischen Kunstqeschichte Wi7 versuchten, Licht zu machen,
dar, sondern dokumentieren darüberhinaus und rückten näher  zusammen,
bereits sehr früh seine spätere Arbeitsweise. als es uns nicht gelingen  wollte.
Oberhuberimitiertoderkopiertnichteinfach  UndeswurdenichtmehrAbend.  'I
Vorgegebenes, sondern setzt sich in äußerst Und es wurde nicht mehr  Morgen.
-pontanerundeigetiständigerWeisemitdem Erster7hg.
,remden  Ciedankengut  auseinander  und ver-
a1beitet dieses zu neuen Bildvorstellungen, in A1lmählich wichen  die Sturzwellen
denen d,ie persönliche tlandschrift von Os- wieder  jns Meer  zurück,
wald Oberhuber sowohl in formaler als auch und auch hjer  kam ödes Land
in inhalt1icher Iiinsicht spürbar ist. Kennzei- zum Vorschein.
chen dieser persönlichen Handschrift ist eine In der ejsigen, tödlichen Dämmerung
äußerst lyrische'riote, die bei aller stilisti- war kein ffimmelsgewölbe  zu sehen.
schenVielfaltallenArbeitengemeinsamist.  UndeswurdenichtmehrAbend.
Die Ausste114ng wurde vön Peter Weiermair, Und es wurde nicht mehr Morgen.
frankfurt,  zusammengetragen.  Sie repräsen-  Zweiter
tiert  in hervorragender  Weise die einzelnen
Werkabschnitte und den künstlerischen Wer- Jn dieser  Trostlosigkeit
degang von Oswald Oberhuber durch eine ragte baldjunges Orün aus dem Eoden.große Anzahl von charakteristischen'Qt-  Und wir kamen  gelaufen,
tern. Zugleich bietet sich jedoch auch ein weinten  und  bestaunten,
beindruckender Einblick in seine zum Groß- was wir damals Unkraut genannt  hatten.
teil äußerst lyrisch und zart gehaltene Zei- Und wir sehntqn uns nach einem  Abend.
chenkunst,indereinklarestSekenntniszum  UndwirsehntenunsnacheinemMorgen
Experiment, zur Offenheit und zur »perma-  Dritter  Tag.
nenten  Veränderungii  ebenso zum Ausdruck

kommt wie eine sichtbare Freude am Zeich- Dann geschah es, daß das Licht  stärkernenundGestalten. wurde,

und wir spürten Wärme auf unserer tlaut.
Dje Sonne trocknete unsere Tränen,
der Mond und dje Sterne begleiteten
uns zum Schlaf
Und es wurde Abend.
Und es wurde Morgen.
Vierter Tag.

/m Wasser wimmelte  wieder  allerlei  (jetier
und  Vögel erhoben  sich in die Lüfte.
Und wjr  standen  da und  sahen,
was wir damals  nicht  mehr  gesehen
hatten.

Und es wurde  Abend.
Und es wurde  Morgen.
Fünfter  7hg.

Das Land wurde wieder  be)ebt  von Tieren
und wir liebten, was wir  damals  Ungeheuer
nannten.

Endlich  kam augh wieder  ejn gesundes
Kind  zur  Welt '

und  Mütter gedachten  ihrer  Fehl- und
MiJ3geburten. -
Und es wurde  Abend.
Und es wurde Morgen,

Sechster %.

Wir saßen zusammen und redeten wieder
miteinander,
hatten Respekt vor unseren KiMern
und gingen behutsam mit allem Lebendi-
gen lim.

Wir ließen den Frieden bei uns verwurzeln
und hatten keine Angst mehr vor ihm.
Und es wurde Abend.
Und es wurde Morgen.
Sjebenter Täg.

Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  29.3.87

lohne Gewähr)

3 4 10 21 28 44 33

1 Sechser  zu  11,456.449.  -
37 Fünfer + ZZ iu  ie  l 03.2  l 1. -
407  fünfer  zu  je  14.074.  -
20.753  Vierer  zu je  '368.  -
349.350  Dreier  zu je  27.-

14. Runde,  4./5.  Apöl  1987

Mannsifüall  t Mannsihali  5

1. FC Sworovskl  Tiiol  : Rapid  Wlen

2. 1föika Slurm  Grax  i !IK  Süleiliiner  VO!ST

3. lASK : Puji  Admlra  Wiiikir

4. !IP AlIIIIIII  Kliiganlurl  i aaii Ring  Sihuh

5a  Coslna  ßrag*nx/Doinb.  i SC Spaikaiia  Itieini

b. FC HambuiB  i !.  FC Xfün

7a Elntracht  frankfürl  i g. Monihiingliidbiiih

8. Wl  Aiihum  i Wefösr  Bremsn

9 a Chiirltiin  i  Wii+lofö

10 . Chelieii  i Iverion  -

l 1. Newiiiifüi  i Leiieiiei

12- Tollenhiim
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Mit  Interesse  verfolge  ich die Pro und  Con-

tras  zum Thema  Integration  in Ihrem  B1att.

Zugegeben:  dieSonderschuleistfürviele  Kin-

der heute  wertvoll,  sie ermöglicht  adäquate
förderung.  Sonderschu1e  ist zur  Zeit die best-
mögliche  Form zur Betreuung  behinderter
Kinder.  t,rstdurchdief,rrichtungvonSonder-

schu1en  istesgelungen,  behinderten Kindern
in der Schule  gerecht  zu werdert:  die daraus

resu1tierenden 4rfahrungen in,Sonderpäda-
gogik  sind  unschätzbar  wertvoll.

, I'lun  zur  Integration:

Wer die Integration  als Rückschritt  versteht,
hat  sie nicht  verstanden.  t,s soll ntcht  Altes

wiederhergestellt  werden,  vielmehr  soll auf
den neuesten  Erkenntnissen  der Pädagogik

und vor al1em der Sonderpädagogik  aufge-

baut  werden.

AII  die wertvollen  t,rfahrupgen  der  Sonder-

schu1e sollen  in die Normalschule  integriert

werden.  Mit veränderten  Unterrichtsformen

und Unterrichtsmethoden  so1l allen  Kinder

aber  gerecht  werden.  Dazu  muß  die Illussion

einer  homogenen  Gruppe  aufgegeben  wer-

den."'Wir  alle wissen,  daß praktisch  in jeder

Volksschulklasse  Kinder  sitzen,  die unteifor-

dert  sind, genauso  wie einige  überforderta

sind.  Integration  möchte  allen  Kindern  ge-

rechtwerden.  lneirierSchuleohneAussonde-

rung  sollen  überforderte  und  behinderte  Kin-

der  genauso  wie hochbegabte  Kinder  ihrem

füveau  entsprechend  gefördert  werden,  ohne

daß die Kinder  untereinander in ihren Lei-
stungen  verg1ichen  werden  -  was eine  Ab-

wendung  von der  herkömmlichen  Ziffernbe-

notung  bedeutet.  Es so1l also nicht so sehr
dem  Lehrplan  als vielmehr  den Kindern  ge-

recht  werden.  Cierade sehr  intelligente Kin-

der,  die  in derVolksschule  und  vielleichtauch
imGymnasium  niehtlernenzu  lernen,  weilih-

nenohnehinallessoleichtfä1ltundsie  mitmi-
nimalem  Aufwand  auch  durchkommen,  kön-

nen oft  keine  adäquate  Arbeitshaltung  ent-
wickeln,  weil  sie einfach  zu wenig  gefotdert

werden.  An  der  Universität  plötzlich  reicht al-

1ein Intelligenz  nicht  mehr  aus für  ein erfol-

greiches  Studium.

Die  einst  inte!ligenten Kinder haben p1ötz-
lich erhebliche  Schwierigkeiten, sie haben
nichtgelernt,sich  anzustrengen  undsichgei-
stige  Leistungen  hart zu erarbeiten. Eine so
späte  Korrektur  der Arbeitshaltung  gelingt
oftschwer.  Von meinerArbeit  an der Universi-
tät  kenne  ich  genügend  solcher »Schicksaleii.

Wir sind  es eben  auch  unseren »f,lite  -  Kin-
dern«  schu1dig,  sie rechtzeitig adäquat zu for-
dern  undzu  fördern,  um  ihne:n fürdieZukunft
gute  Chancen  zu. gebenl  Viele rleuerungen
werden  anfangs  heftig  bekämpft. Denken wir
doch  an das Universitätsstudium  für fraueni

SONDERSCffULE  VtRSUS INTEGRA"nON
Diese Form  der  Integration  gilt für uns heute
als selbstverständlich  und  war  vor  gar.  nicht
so langer  Zeit  noch  undenkbar  und  Ausson-

derung  war se:lbstverständlich,  da die intel-
lektue1le  Leistungsfähigkeit  der. frau  ange-

iweifelt  wurde.

Wie schwer  es sein kann,  rieuerungen ein-
zuführen,  mag  Dir. Wo1f aus seiner  iiPionier-

zeit« derSonderschulekennen.  Wiesehrmüß-

te gerade  er mit  der'Seele  der  Drneuerer  mit-
fühlen  können,  hateresdochaneigenert'Iaut

erfahren.

Wenn er von ++Integrationsgeschreiii  spricht,
tuterjetztgeriau  das, wasihm früherangetan
wurde  -  erstelltsich  r'leuentwicklungen ent-
gegen.  Auch  fürchte  ich,  er hat  sich  mit Inte-
gration  nicht  hinrejchend  auseinanderge-

setzt.  lch frage  mich,  ob er sich schon  Ver-

suchsklassen  mit  Integration  in Österreich

(nicht  in Italign!)  angeschaut  hat,  ob er also

wirklich  weiß, wogegen  er isf  -  oder  gi1t ftjr

ihndergleicheVorwurf,daßerübereine  Kla!!i-

se spricht,in  derer  noch  nie drinnen  war, wie

aer es so manth  anderem  vorwirft?  '

Unsere Schule  bedarf  permanenter  Erneue-

rung.  IstdieSonderschuleheuteeineguteLö-

sung,  gibtes  morgeneinebessere.  DasBesse-

reistderFeind  desCiuten.  Wo1len wirnichta1le

für  die Zukunft  die bestmögliche  Schule  für

unsere  Kinder?  -  Dann  müssen  wir  uns  auf

die Suche  machen.  rlur  wer schulische  Inte-

gration  erlebt  und  erfährt,  kanff wirklich  dar-

überurteilen!  Ich plädieredaher  fürdieChan-

ce, Erfahrungen  mit  Integration  machen  zu

können.  Ich sage  das als Mutter,  als ehemali-

ge Lehrerin  und als Psychologin.

Dr. Biigit  Meister

Ausschnjttr  mvr».Srhiilrr'spf3t«pn  vmn  Tbema  »»Was hefflt es fürmjch,
jn  dje  SondemcbuJe  w  gehemt  (7. N/asse  derAj/gemejnen Sonderschule)

*Sonderschülersinddasglejche  wieCiymna-

siaSten,  nurden  Stoffnimmtman  langsamer
durch.

* Dje' iehrer  sinä nett  und  nicht streng.
* Wenndieleutehören,  daßichindieSonder-
schule  gehe,  fragen  sie, ob das eine richtige
Schuje  ist.  /

*rlichts,  alsdaßichindieSonderschulegehe,
um  zu lernen.

* Das lernen  jn der  Sonderschule  ist eigent-
Hch schön.

* Für  mich  ist  es nicht fein, wenn uns die
Nauptschüler  »SonderschüIer«  und  »Lapper-

te«.  nennen.

* leider  verspotten  uns  die  Oymnasiasten.
* VieleMenschendenken1eiderüberdieSon-

derschule.  falsch,  wei1 sie noch  nie jn einer
Sonderschule  waren.

* Viele F,ltern  schämen  sich,  weil  ihr  Kind  in
die Sonderschule  geht.
*DjeanderenKinderspottendjeSonderschü-

ler  aus.

* Uns wird  mehr  geholfen.

*  i Wenn  wir im Spital  sind, werden wir
besucht.

*UnddannheiJ3tes:»Schau,  dieSonderschü-
ler«  -  nur,  weil  wir  nicht  so gut und  schne1l

kapierten  wie andere.  Da komme  ich  mir vor
wie ein Idiot.

* Es jst  fein,  in die  Sonderschule  zu gehen.

*IchhabesehrvieIgelerntinderSonderschu-

/e, sogar  von meinem  [ehrer.

!  Wir fejern alle Cieburtstage in der Klasse.
*inderSonderschulesindschwerstbehinder-

te Kinder  und keine  schwerstbehinderten

Kinder,  wirhaben2S-Klassen(Anm.iKlassen

fürschwürstbehjndeFteKinder)  und6andere
Klassen.

* Wjr nehmen  ziemlich  alles  durch,  was die
tiauptschule  macht.

* Wir haben  es hier  wirklich  schön.

* Fürmich  ist  es eine  Belastung,  besonderes

wenn  mich  dieieutefragen,  in we1cheSchule

ichgehe.  Wennichjhnen.eineAntwortgebe,

reißen  sie den Mund sperrangelweit auf und
sind  entsetzt.

* lch  kennejemanden,  dersagtzu  mir,  es ist

egal,  in welche  Schule  ich  gehe.

* Die meisten  Menschen  glauben,  daß die

SonderSchüler  blöd  sind.

* Vie4e'Kinder sind in der tlauptschule oder
Volksschule  nicht  mehr  mitgekommen  und

sind  zu uns  jn die  Sonderschule  gekommen.

Spätersagensie:»UnsgeffilltesinderSonder-

schule.«  Wir machen  den gleichen  Lehrstoff

wie in der  ffauptschule,  nur  machen  wir  es

langsamer.  Manchespotten  unsaus,  aber  wir

sind  ihnen  nicht  böse,  außer  sie sageni  »Da

kommen  die dummen  Baumschüler.«  a

WAS j)A/f/flT[flST[CNT

Auf  den  Zahn  füh]en

»EinemaufdenZahnfühlen«:ihn  unaufffillig,

schnell  und  gründlich  auf  sejne  Kepntisse

und  Fähigkeiten  prüfen.  Bezeugt  seit  1700.

DieseRedensartstammt  wahrscheinlich  vom

Fferdöhandel.  UmeinenaltenCiaulalshalbso

alt loszusch1agen,. fütterte man %e  vorher
nurtlafer  und  mischte  der  Tränke  Arsen  bei,

um  dasr'e1lglänzend  und  dieAugen  feurigzu

machen.  EingewiegterPferdekennerrjela['er

darauf  nicht  hinein.  r!,rfühlte  nämlich  dem

CiauleinfachaufdenZahn.  Daspürtdergeüb-

te ringer  den Orad der  Abnutzung  auf  den

Kauflächen  der  Mahlzähne  und  stellt  so das

Alter  fest. Dieses Merkmal  ist untrügjich,

se1bst  wenn  derZahn  gefeilt  ist.  Daher  auch

das Sprichvvort:  »Einem  geschenkten  Ciaul

sjeht  man  nicht  ins  Maulk
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ADAM  ZÜNÖELS SATIRISCHE  ECKE KUEZ rfOTIERT

Kaiserjägermuseum  in  Zams  feiörlich  eiöffüel  Rf'#OMuann Grissemann:
((re;  nach  Karl  Kraus)  Kritik an T'htMpgqk»mmpr

s und  HrtschaftsbundIm  Zammer  Gemeinderat  1986:  Wir ließen  und lassen  uns von diesen  Demo-  l.  runktionär:  I'lun aber  zur Hauptsache. kraten  äh  Demonstranten  nicht  beirreni  Offen,tiaruntätigschauedietIandelskammerWelche Attraktionpn  können  wir unseren  (Applaus)   ' dergeplanfenKÜrzungderBürges-'rderungFremden  bieten?  Welctien  Ersatz  für  jene  Se- Gerade  unserer  Jujend  fehlt  heute  oft das  enfgegen' kr"'sierfe der T'oler 'ndesob-henswürdigkeiten,  die durch den Krieg  zer- Vorbild,  an dem  sie sich  orientieren  kann  und  mann des R'nges Fre'he"HCher w'fsChaf'S-stört  wurden,  könneri  mir anbieten?  soll. Und wer wäre  besser  dffifür  geeignet  als  "  re'ben'r (Rfw)' wiiii 'Orissemann, Die rot-Wirglauben,  daß der Besuch unseres Kaiser- unsereKaiserjäger?Damals,vor70Jahren,in
 sc"warze KoaHf!on plane e'ne Reduz'erung ajägermuseums eine lebhafte Verkehrsbewe- der gÜten a)ten Monarchie, g4b es noch  kei-  der fÖrderung für d'e p"a'e m"kels'änd'gegungzurFolgehabenwird.Eshandeltsichja  nen Zivildienst',  damals  waren die Jungen  w'kSchaf' um e'n Dr'kkei Dam" WÜrde d'edarum,unsertIauswiederzubestellen.Wir'

 nochbereit,fürGotf,Kaiser'undVaterlandzu
 DurChfühTungw'ch"gennves"'1o"en'nden

Klein-  und  Mittelbetrieben  entscheidend  be-' appellieren gerade in diesem Punkte an die kämpfen, ihre t'leimat zu vertgidigeni Sie se- hindert,  erklärte  Grissemann.  f,r vermisse
verständnisvolle  Mitarbeit  aller,  vor  allem  un-  hen selbst,  was daraus  geworden  ist.
sererPolitikerund'derPresse,daesunsere

 (DietIaridvollKaiserjägerstehtnochgerader,
 einedeutlicheAussagederbeidenKammer- 'Aufgabe ist,.jeder ßpoche die Attraktion ab- ein Invalide zieht das ausgestellfe tlolibein präs'aenfen Re'ss'g' bzw. tIandelsministerzugewinnen, die sie in sich selbst bietet und gerade, die tlutfedern hören auf Zu zittern). G,ircahftZundu'erSGemewAenrbseChu'angdßu,fadnednel"itatueclshtan,dr. ,diesesMuseumdtet)!-k)ungdesFremdenver- DieseaufrechtetIaltungkennzeichnetnoch fremdenverkehrinTirolbzw.indenanderenKebrS ejhoffen lüßt. Drum: Pfleg! den Frem+ heutejedenKaiserjäger.Siehattenundhaben Bundesiändern  werde  durch  den Rückgang

denverkehr:
 immereinhehresZielverfolgt-siekämpften

lrunktionär:Singt:  fürdieKrone.'Wirschätzenunsdaheraußer-  derförderungsmittelbetroffen.,'A a a- der Fremde, der ist da, ordentlich glücklich,  daß  es unserem  verehr-D!e si!eren Zetien S!nd Vergangen,  ten Alois  Graber  gelungen  ist, dieses  histori-
der I'remdenverkehr hat15ingefangen, S 5(11(H erinnerungsstück nach Zams Zu brin- »»ATlnlll m TlarOl««: 'aaa,derfremde,deriseda. gen,Damitkannnunendlichjedersehen,wo- Studientagungder' (APPlaus) für die Kaiserj%er so selbstaufopfernd ge- H3(y,nHI,r@,efi,(,,lgen4!!ÖrÖVizebürgenneistereröffnetdieEröff-

 kämpft'haben.
nungs[eier  1987:  in dlaeSem Sainne SChlaleße alCh ' HOCh fiabS-1C5 darf  Ihnen  somit  eröffnen:  Wenn die SPö  burg, tloch C)raber, Hoch Kaiserßgert Mit dem Thema tiArmut in Tirolti befaßt sichder  Einladung  der  Monarchi.iten,  das Kaiser-

 . d'e d'e"Jähr'ge s'ud'enfagung der Katholi-jägermuseum  zu eröffnen,  fb)ge  leistet,  und  RS- AIS Ergänzung Llnd Zum Ausgleich schen Jugend der Diözese Innsbruck. Die Ta- 'dabei  seine kaiserliche  tIoheit  selbst anwe-  sC"lägf Adam ZÜndel d!e Aufnahme der gungfindetvonSamstag,4.April,l4Uhr,bisasendi.;t,bedeutetdieskeineVerletzuÖgsozia- Volkshymne von Karl Kraus aus dem Jahre Sonntag,5.Apri1, 16Uhr,inderSozialakade-listischer  Grundsätze.  Die Sozialdemokratie  192o 'ns Museum Vor: m'e '!' [nnsbruC' Max'm'Hanskraße 4L statt.isteinerevoIutionärePartei(Oho!-Rufe)-sie
 KanKraus-vol'hYmnel92o 'uskünf'e und Anmeldungen' Ka"ol'C"e('Hd  d(;5i1,J)  ;311(11, y(4(1B (3, dj(; veränderten Gott erhalte, Ciott beschütze Jugend, Wilhelm-Greil-8traße 7, 6020 1nn5rVerhfütnisseerfordern,mitaItenT'raditionen
 vordemKaiaserunserLndl. bruck,Il.05222"/33621-25.brechen   . . Mächtig ohne seine Stütze

Zwischenrufer:Beitlof'?
 siacherohneseianetIand. '- ich meine  mit  ihren  eigenen  Traditioneni  Ungesch'm' Von se'ner Krone - cons" o" D" Jubef l"u]J'gg"3iemußihreeigenenReihenrevolutionieren. stehenwirgegendiesenfeiand: a Z"F"'nnTl'gl1ür€"b?d.Sieistebeneinedurchunddurcj'irevolutionä-

 "mmerse'm"habsbu'gSThrone
re Parteil.  Österreichs Geschick vereinti Papst Johannes Paul I). hat Cons. Prof. Dr. Jo-('romm und bieder? Wahr und offen sef  Wolsegger  zum  iiKaplan  seiner'-tIeiligkeit«ffaupteröffnuIRlsredner: , laßt für Recht und Pflicht uns stehnI (»Monsignore«)  ernannt.  Wolseg.'er  stammtKa!serltcÖe HO)letf, setne Durchlaucht... Nimmermehr, so läßt uns hoffen, aus Matrei  i.Cl und  ist  Professor  für  Religions-ZwtsCtlenruf'er: Schmeichler.... werden in den Kampf wir gehn! pädagogik an der Pädagogischen  Akademie...IieberAIoisGraber,liebeKaiserjäger,Anwe- EingeheiztdieLorbeerreiser, undamErzieherkolleigderDiözeselnnsbrucksende, Abwesende und Verwesendei die das tleer so oft sich wand! in Zams  sowie  Diözesanverantwortlicher  fürES tSi mtr etn tnn!ges Bedürfnis, heute, ange- Gut und Blut für einen Kaiser?  das Katholische  Bibelwerk.StCtlfSdeS freudlgen f,reignisses, elnlge Worte Friede fiH  dB5 7Hi(;y1By1d:zu lhnen  zu sprechen.  Gerade  in der  heutigfö
Zeit,  die so schnell  vergeht,  ist  es notwendig,
Einkehrzuhalten,dieVergangenheitnichtzu

 "  - Ba""'h"lndhP"mvergessen.
 Wjrd50'Jahrea1tEs bi;aucht  hier  nicht  gesagt  zu werden,  soll

 Den fünfzigjährigen  Bestand seines  Schüler-aberdochbetontwerden,umetwaigefalsche
 heimesinderInnsbruckerCiabe)sberger8tra-Meinungen  der traditionslosen  heutigen  Ju-.  - - *  -  ii  *  * * -  ße beging  der  Tiroler  ßauernbund  vergange-gend  zu korrigiören,  die Kaiserjäger  sind  die
 nenSamstagimRahmeneinerschlichtenFei-Männer,  die för  den Kaiser  gejagt  haben,  

 er.RundlO00SchüIerundStudentenfandenoicht die, die den Kaiser so schändlich aus - "  "  e seit dem Schugahr 1936/37 während ihrerdem Land gejagt  haben  und sich gemeiner-
 Ausbildungszeit im Bauernbundheim  Un-weise  oft  auch  als Kaiserjäger  bezeichneten.
 terkunft..
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Ru  d olfa C,o mperz  mendön l'lationalismus der eingeborenen Li- d5s Jpd(;Hh3555s.
beralen  erstaunlich  lange  mit.  f,rst  als sich

- Dr.  Eberhard  Steinacker,  Kreuzbühaelgas- dieser zum lmperialismus, Rassismus, Anti- f  ür Dr. Otto tJabsburg wäre es »ein großes
se 5, 6500  Landeck  semitismus verhärtete, wurde den klar den- Ung1ücki5wennwirdier1S-Verbrechenfürein-
Verehrliche  Redaktionl  '  kenden Juden bewußt, daß ihre Position un- zigartig hielten. +föit1er war kejn Unikatii. tlit-

haltbar geworden war. Aber es gab auch den ler mit Dschingis  Chan  zu vergleichen  wäre

Wie Sie halte  ich die Dokumentation  tferrn  Fall des kindlich gläubigen, beklagenswert wenigsinnvoll. Auch derVergleich mitStalin
Ing. Thönis  über Ing. Rudolf  OOmperz  für  .unkritischen, leidenscffaftlich deutsch, spä- ist nur bedingt möglich; Zu verschieden War,
hochverdienstlich. Daß Sie bisher  keinen  Le- 'er Sog .arnaztsi!sc" gesinnten Juden. Das was hier und dort jahrhundertlang voraus-
serbrie,  dazu bekommen  habenl.  wundert  EichhörnchenistvonderSchIange,dieesver- ging. Aber in der deutschen und österreichi-
m,Chn,htS0sehr,denne5,StsChwe,,,eSe  schIingenwiIl,sosehrhypnotisiert,daßessie schenCieschichte-unddiehabenwiraurzu-
Lebensgeschichte  irgend;o  un,3 irgendwie  al., Wohltäter und tleilsbrinqer verehrt. Das arbeiten -  ist tlitler einzig@rtig, er und die
einzuordnen.  - DämonischeistebendoppeIt.Darumistdop- Konstellation,dieihnermögIichthat.Voraus-

pe1te Vorsicht geboten. , setzungistdermitRenaissanceundReforma-

,\:",lele;älterenBchtkann:ude,chals7.ö:perz,,desOcherBekan.nö-.Wieanoerehabeauchichbeioeriehtüreo"eomnewinesieti'izcehnedetisücähksutlware'srt'eeruwnigespvreorzneußnr'tn,
ProfessorsderPhilosophieanderUnivergität  desFührergesuches,des+iArierachweisesi4ür f'ortschritt, das Proletariat, die Nation, die
Wien,  tleinrich  (tlarry)  Cl-t  ein wenig  zur  Auf-  die Söhne undden Worten: IIES Wird nimmer nordische RaSSe OrrenbarungScharakter an-
klärung  dieses  tiöf  tragischen,  darüfü.r  hin-  gar SO lange dauern, aann hat unser heiß qe- nahmen und nicht mehr hinterfragt werden

, ausrätselhaften,jafastunbegreiflichenFalles  IiebterFührergesiegtii,einenAugenblickge- durften,SoIche{doleheißenimA.T.Götzen,
beitragen. Vater der beiden Bilüder  war der me'n': Das 's' Thrnung oder blutige Ironie. und Ciötzen pflegen MensChenoPfer zu
1832in  Brünn  geborene  Philo1oge  Theodor  KeineswegsIDasistaIlesWortfürWortehrIich fordern.
@0mperZ,rro(an,1er(in;,yv;ena51B(y),,1ergemeiantundempfunden-Wiaewardasmog-L.v.fiackernanntet1itlereainenVorlauferdc
,ntz,frererund,klärerderherkulan;schen 1ich?Dasistnureinextremerl'alljenerallge- Antichrist.KannDr.Habsburgeineneinzigen
aRoIlen.Seinberühmtestlauptwerk,üriechi-  meineninteIIektuellenundmoralischenIm- römischenKaiserseitKarldemCiroJ3en,einen
sche  Denker,  ist  den Vorsokratikern  gewid-  munschwäche,dienichtnurdieMehrzahfüon einzigen Habsburger nennen, den man auch
'met. Der älteste  Sohn,  tIeinrich,  trat  in die  uns dama'S verblendete, sondern EfuCFl dte nurmiteinemöcheinvonRechtmitHitIerver- '
rußstapfen des Vaters. Als student war er  Minderzahlderer,dieerkannten,wasgespielt g)efchen dürfte? Zu bedenken ist: Was kein

 (Hj(l(Hy d(;(  0y0(ld(;(  d55 %ij(H(l(y akademjSChen  wurde- gelähmt hat -  m" der ruhmlichen Unikat ist, ist ein Seri'enerzeugnis. Seriener-
Bundesa der++Sokrätikerii,  der  den z weifel,  das  Ausnahme von Zehntausenden Qiderstands- zeugnisse werden aber nachgeliefert!

. sokratische  fragespiel,  die iidocta  ignoran-  kämPfern und OPrern- a Auf Rudolf Gomperz soll man wegen seiner
(;al,, Scherz und Sarkasmus pflegte, Ihm ge- Die säuberliche  Trennung  von persönlicher  Irrtümer keinen Stein werfen. 6ein Leben war
hörte auch mein Vater an. So sah ich »Qnke1 und  politischer  Moral hat  in deutschen  fön-  re'n' sel"sklo' er d'en'e nu' se'nem 'äCh-
Simmias«-die'Sokratikerführten'griechi-  denTradition.DiefreiheitdesChristenmen-  sten.Erwarsogut,daßerdasßöse,selbstwoa
sche Namen -  öfters in meinein Elternhaus. 5chen,  zu der Luther  die Gläubigen  aufrief,  es m" händen zu 'gre'fen Wa' n'Chk' g'auben
AlsStudentinWienabl926hörteichge)e- Hardurchcuiusregio,eiusreligioha)bsei-  konnte.DarumhateskeinenAnteilanihm.
gentlich dieVorlesung h. Gomperz', besuchte tig  gelähmt.  Die Philosophie  des deutschen  "  berhard s'e'nacker
ihn zuweilen auch. Einem so kritischen, zur Idealismus  kannte  nur  ein Ich  und ein Es,

Ironie geneigten Geist mie ihm gegenüber keinDuundkeinWir.SchonSchilIerhatsich  U"alddes'jds
blieb freilich stets eine gewisse Distanz gegendienackteUnpersön)ichkeitvonKants  ' 4nn"1h'gu
@äraten. kategorischem Imperativ aufgelehnt. Nur DürreliegtüberdenJahren  '

Darumwar0tchmaßIosers"taunt,alsmei0nVa- WaS der Mensch sich abgerungen, wozu er aberjederbittetumZugabe
**  sich gegen seine rleigung gezwungen hat, auf  die Waage des Lebens.  '

ker mtr VOr 1938 Sehr k)efr1edRlk folgende Au- sollte  sittlich  ,sein? Eine  solche  Lehre  war  den

ßerungHeinrict'a.sberichtete:»Eswärefür Vertreternderpreußiscj'ienStaatsraisonhoch  "hffmCkeneWorfe:ne"
dieJudengut,wennauchsieeinentIitlerhät- willkommen.  tlegel:  Die  Cieschichte  als  duffende"amen

- ten.ttBeideBrüder(wohlschonderVater)wa-  Selbstverwirklichiing  Gottesl  iiAlles,  was  W"vo""'ugla'zende
ren dem mosaischen Glauben entfremdet. wirklich  ist, ist vernünftigii!  (Vgl. Ernst  To- frugen fe'ne Kl'de'
tleinrich G. war m. W. evangelisch. Trotzdem' pisch:  Hegel  und  das  lll.  Reich).  R, Ciom-  Ein kleiner Ciedanke umkreist Dich
bekanme er StCtl ZlI sernem Judentum. Zto- perZ War der Vertreter  eines  1dea1ismus  VOn erkennSf Du Jene Wleder
ntSk durfie er nlCtlt gewesen Setn. Den NailO- ß3p@  q1,3pi)lj(,j)(y  ljyßlj(i1p(5ij5jy5(y1d9(Hji  Im fauSendSfen CJeSIChf?

naIismusalssolchenbejahteeraberoffenbar. Jenelmmunschwächeistheutenochsehrle-  Mancheangenommenunaerkannt,
ßaldnaCtll933emtgrterfeerGoiisetDanktn bendigundhatdazugeführt,daßunzählige  andeiewuschendentIohndesDaseins  .

d!e USA- Er Ölteb f)tS nl setnem Tk)d- SOWetf eS alte Menschen  sich von den Jahren  1930  -  von ihrem  ieinen  Umhang.

k'eChn'sch mÖglich war, mit meinem Vater in ' 1945,  die sie selbst  miterleben  haben,  dank

5rtefltcÖer Verbindung. Aus einem - Brtef einem  giganjischen  Verdrängungsmechanis-  Worte  scheinen  dunkel

(sieheGemeindebIatt)gehihervor,daßersei- muS ein völlig  irreales  Bild machen.  rn den  viel  wirrerbleibt  -

'nem ßruder !n der r'lOi beistand. Demonstrations- und Kundgebungs-Sprech-  . des Lejds ungeheure  Last.

Dte Sett Generaftonen tn W!en ansäss!ge jÜd!- (115(5y); DeuüChland  (5yHB5%(5i Juda  yBy-

schetntelligenzgingüberwiegendenWeqder recke!derZwanzigerundDreißigerJahreist  üahinterffegenpbgrüme,

Assimilation. Sie waren liberal, fortschritts- schon das ganze !'lS-Programm  enthalten:  wojederOe,dankescheitert

gläubig, vielfach sgzial-humanitär engagiert; Finden  Sie einen  einzigen,  der das gerufen  und  nur  allein  der  alaubÖ  '
viele prominente Wiener Sozialdemokraten oderauchnurgehörthatIDastlakenkreuzist  scheuejnenSchrittwagt.

waren Juden. Dabei machten sie den zuneh- ununterscheidb4r das NS-Symbol und. das, t
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EischofStecher  40  Jahre
Priester

lnnsbrucksDR5zesanbischot'Dr.  ReinholdSte-
cher  feiert  heuersein40jähriges  Priesterjubi-
läum.  Sein genauer  Weihetag  ist  der 16. De-
zember.  ZusammenmitjenenGeist1ichen,  die
ßischof  Rusch ebenfalls  im Jahre  1947  zu
Priestern  geweiht  hatte,  t'eierte Bischof  Ste-
cheramvergangenen('1ontagim  Innsbrucker
Dom einen Dankgottesdienst.  Mit dem Bi-
schof  konzelebrierten  tlofrat  P. Dr. Bernhard
S1ovsa, Altabt  des Stiftes  Stams,  Msgr. Joset'
tlolaus,  Dekani.R.  von Lienz  und  Pfarrerin  La-
vant,  Cons.  ttermann  Lugger,  Pfarrer  in
Innsbruck-Mühlau,  OStRCons.  Prof.i.R.  Adal-
bert  Mumelter,  Absam,  OStR Msgr. Prof. Diö-
zesanschulinspektor  Josef M. Rohringer,
Innsbruck,  Cons. tlans-Heinz  Schramm,  De-
kan in Innsbruck-Saggen,  Cons. Oottfried
Schratz,  Ffarrer  in  Feldkirch-Altenstadt,
Cons. Josef  Stern,  Pfarrer  in Fiss, Franz  Sa1es
ang  OPraem.,  Pfarrer  in Ellbögen-St.  Feter

und  Ludwiga)hnzer  OPraem.,  Pfarreri.R.,  Stift
Wilten

EetldA»t,iaLuiig

derKammerfürArbeiterundAngestelIte.  Ko-
stenlos  und fachgerechte  )nformation  und
ßeratung  in allgemeinen  Rechtsangelegerf-
heiten  des täglichen  Lebens. Dr. tlelmut  Ma-
der, Referent  der Kammer  für  Arbeiter  und
Angestellte  für  Tirol.  Zeit: Montag,  6. April
1987  von 17 bis 19 ühr, Ort: AK-Amtsste1le
Landeck,  Malser  Straße  41

r.v«erzitienha«is  der

Bamherzigen  Schwestern
Innsbruck,  Rennweg  40, Tel. 32313
Veranstaltungen  im April:
7.4.  Diavortrag  19.30  Uhr, Prof. T. Lichtfuss,
Das i+Letzte Abendmahl  VOn Leonardo  da
7inci,  10.-12.4.  Besinnungswochenende,

i+Cianzheitlich  glauben«,  Leitung:  Mag. W. Bu-
, der, 16.-19.4.  Besinnungstage  und Feier der
Karwochenliturgie  Leitung:  Sr. Pauline
Thorer.  ' "
Jederzeit  besteht  die Möglichkeit,  sich  für  ei-
nige  Tage  in  die  Sti1le  zurückzuziehen
(Terminabsprache  vorher  unbedingt  erfor-
derlich).

Stadtpfane  Landeck
Sontag,  5. April:  5. fasfensonntag,  Sonder-
sammlung  für  die Lautsprecheranlage.  9.30
UhrfamiliengottesdienstfürJohann  Ertl,Jo-
sef tluber,  Richard  Moranduzzo,  14.00  Uhr
Ökumenischer  Kreuzweg,  19.00  Uhr tll.  Mes-
sefürBertaTriendl,  KarlSchrott,  Dagmar  Pes-
jak,  Isidor  r'letzer  und Luise Zöhr.
Montag,  6.  April:  19.30  Uhr  Kreuzweg;
Andacht,  gestaltet  von der  Familienrunde.

VEFlMISCHTES

Dienstag,  7. April:  19.30  Uhr  H1. Messe fürDr.
Walter  und M'ag. Wolfgang  Lunger,  Mathilde
und  tlildegard  Wadlitzer,  Josef  und Anna  Ta-
mer1, 20.00  Taufgespräch.

Mittwoch,  8. April:  19.30  Uhr Kreuzweg-
Andacht.

Donnerstag,  9. Apri1:7.15  Uhr rrühgebet  für
dieKinderderVolksschule,  19.30UhrtI1.Mes-
se für  Otto  Prattner,  Paula und  Franz Märzen-
dorfer,  Ernst  Steinlechner.
freitag,  10. April:  17.00  Uhr Kreuzweg  rür
Kinder,  19.,50  Uhr tll. Messe für  Kajetan  Di-
van, Josef  Altmann,  tlans  und Anna  Kohl,
20.00  Ökumenisches  Ciebet vor  dem  Kreuz.
Samstag,  l1.  Apri1:16.00  Uhrtll.  Messe im  AI-
tersheim  für  franziska  tlairer,  17.00  Uhr  Ro-
senkranz,  18.30  Uhr  Vorabendmesse  für  Mat-
hilde  Lörgetborer,  Rudolf  und  Agathe  Rimml,
fam.  tlaslinger.

Sonntag,  12.  April:  Palmsonntag  vom  Leiden
des t'lerrn.  9.00  Uhr Reffpunkt  am Haupt-
schulp)atz  -,  Weihe  der Palmlatten  und
Palmbuschen-Prozession  und  Eucharistiefei-
erfürDr.JosefGschwentner,AIois,  Mariaund
Josef  Ötzbrugger,  Johann  Paul Sailer,  19.00
Uhr Bußfeier  -  HI. Messe für Margarethe
Prantner,  Ciottfried  und Anna  Zanger)e,  Ri-
chard  und  Reinhilde  Jungblut.

Pfarrkirche  Perien
Sonntag,  5. Apri1:5.  Fastensonntag.  8.30  Uhr
tll.  Messe für  [rich  Tiefenbrunn  Jhm,  lO.OO
Uhr HI. Messe für  die Pfarrgemeinde,  19.00
Uhr tIl. Messe für  Johann  ttainz  sen. Jhm.
Montag,  6. April:  7.00  Uhr tll. Messe für  die
Wohltäter  des Klosters  und für  Anna  Khabl,
19.00  Uhr  Kreuzweg.

Dienstag,  7. Apri1:7.00  Uhrt'll:  Messe für  t)er-
mann  Walter  und  Mathilde  Kofler,  19.00  Uhr
Kreuzweg.

Mittwoch,  8. April:  7.00  Uhr tIl. Messe für
Verst.  der  fam.  Habicher-Oritsch  und für  die
Wohltäter  des Klosters,  18.00  Uhr Kinder-
kreuzweg.

Donnerstag,  9. April:  7.00  Uhr tll.  Messe für
Alois  Spiss und für  Johann  und franziska
Senn,  19.00  Uhr Kreuzweg.

freitag,  lO.  Apri):  7.00Uhrt11.  MessefürAnna
und  (ngenuin  Lechleitner  und für  Martin  Ijo-
fer, 19.00  Uhr Kreuzweg.

5amstag,  11. April:  19.00  Uhr HI. Messe für
t)ubert  und Ferdinand  tIauser  und für  Joser
und Katharina  Buchmair.

Pfarrkirche  Bniggen
Sonntag,  5. April:  5. Fastensonntag  (Pas-
sionssonntag).  9.00  Uhr  hl. Amt  für  die Pfarr-
gemeinde,  10.30  Uhr  Kindermesse  fürAlfons
und Stefanie  tlotz  und Karl Leiter  (1. Jahres-
tag),  19.30  Uhr  hl. Messe für  Mina  Maier  und
Walter  Niedermeier.

Montag,  6. April:  7.00  Uhr  hl. Messe für  Maria
und Leopold Steger und Emilie  Thurnes,
19.30  Uhr Kreuzweg.

Dienstag,  7. April:  19.30  Uhr Jugendmesse
fürTheresiat1öhenwarter  undJosefund  Vero-
nika  Grießer  u.n.bes.  Meinung.
Mittwoch,  8. AprH: 8.00  Uhr hl.,Messe  für
Verst. Kraxner-Perktold  und  Paul Prandtauer,
19.30  Uhr  Kreuzweg  (gestaltet  von  der
Jugend).  - - s
Donnerstag,  9. April:  17.00  Uhr  Kindermesse
für  verst.  Eltern  und Cieschwister  Gasser  und
Alois  und Leni Mark,  19.jO Uhr Kreuzweg.
freitag,  IO. April:  19.30  Uhr  Frauenmesse  für
Verst.  Weisiele  und Alfons  Ladner.
Samstag,  ll.  April:  8.00  Uhr hl, Messe für
Verst. der  fam.  Pircher  und  RudolfSchlatter,
17.00  Kinderkreuzweg  und Beichtgelegen-
heit,  19.30  Uhr Kreuzweg.

Pfarrkirche  Zams
Sonntag,  5. April:  5. Fastensonntag.  8.30  Uhr
t}l.  AmtfürdiePfarrfamilie,  10..50  UhrJahres-
amt  für  Ignaz  und [rwin  Klinger,  19.30  Uhr
Kreuzweg.

Montag,  6. April:  7.15  Uhr tll.  Messe für  Ciott-
liebWechner,  l0.00UhrBetstundederf'rauen

um  geistliche  Berufe,  17.15  Uhr  Kinderkreuz-
weg mit  Bildern.

,Dienstag,  7.Apri1:  19,30Uhrl.Jahresamtfür
Felix Kopp.

Mittwoch,  8. April:  8.00  Uhr Kommunion-
messederVolksschuIe,  Bundmessefür  Ferdi-
nand  rieurauter,  17.15  Uhr Kreuzweg.
Donnerstag,  9. April:  19.30  Uhr  2. Jahresamt
für  Albert  Pirschner.

Freitag,  10. April:  7.15 Uhr keine Messei
1030Uhr  KommunionmessederI'lauptschu-

le für  die Pfarrfamilie,  17.15  Uhr Kreuzweg.
Samstag,  ll.April:  7.l5UhrJahresmessefür
franz  tlauser,  19.30  UhrJahresmesse  für  Ma-
ria )adner.

Sonntag,  12.  April:  Pa1rnsonntag45eginn  der
Karwoche.  8.30  Uhr Palmweihe  vor dem  Wi-
duB,  Proze'ssign in die Kirche und Choramt
als Jahresamt  für Marianne  und Ciottfried
Cirissemann,  10.30  Uhr tIl. Messe für die
Verst. der Fam. tlermann  Ladner,  19.30  Uhr
Kreuzweg.  '

Evangelische  Gottesdienste
Sonntag,  5. April:  9.30  Uhr (andeck,  14.00
Uhr (andeck  Ökumenischer  Stadtkreuzweg,
17.00  Uhr St. Anton.

Sonntag,  12.  April:  9.00  Uhr Imst.

fieuapostolische  Kirche  -

Gottesdienst  in Zams,  Alte  Bundesstraße  12.
Die Ciottesdienste  sind  jedermann  zugäng-
lich.  Interessierte  sind  herzlich  willkommen.
Jeden  Sonntag  um 18.00  Uhr Gottesdienst.

Christliche  Gemeinde
Jeden  Sonntag: Gottesdienst  um 9.00  Uhr.
Jeden  Mittwoch:  Bibelstunde  um 19.00  Uhr.
8peng1ergasse  l, Landeck.
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Ärztlicher  Sonn-  und

reiertagsdienst  vom  4.15.4.87

. 'Sanitätssprengel  Landeck/Pians/

Zams/Schönwies/Fließi

Dr. FriedeIti Thomas,  Landeck,

fischerstr.  32,  Tel.' 05442/3673,

Sanitätssprengel  St.  Anton/Pettneu:

Dr. Knierzinger  Josef,  St. Anton  a.A.

r'lr. 20. Tel. 05446/2828

Sanitätssprengel Kap0l/Ga]tür:
Dr. Thöni  Walter, Ischgl  I'lr. 246,

Tel. 05444/5256

Sanitätssprengel  Pnitz/Ried:

MR Dr. Köhle  Alois,  Ried i.o. fü. 51,

Tel. 05472/6276

Sanitätssprengel  Serfaus:

Dr. Schalber  Josef,  Serfaus  Nr. 2a,

Tel. 05476/6544

Sanitätssprengel  Pfunds/Naudersi

Dr. Zerlauth  Ekkehard,  Pfunds  ("lr. 45,

Tel. 05474/5207

Falls der diensthabende  Arzt  am Wochen-

ende  einmal  nicht  erreichbar  sein sollte,

ruf-en Sie das Rote Kreuz  in Landeck

05442/2844,  r'lauders  05473/550  oder

Ischgl  05444/5237  an.

Der Sonntagsdienst  dauert  jewei1s

Samstag,  7 [Jhr früh  t+is ('rontag  7 Uhr

früh. Bei Feierta@en jeweils vom Vorabend
20 Uhr bis darauffolgendem  Werktag,  7 Uhr

früh.

Zahnärztlicher  Sonn-  und

reiertagsdienst  vom  4.15.4.87

Imst  und  Landeck:

Samstag  und Sonntag  9 bis ll  Uhr

Impressum:  Gemeindeblatt  für den Bezirk

Landeck,  Verleger,  Herausgeber:  Unign  zur

Förderung  desVereinsgeschehens  und der

Information  der Gemeindebürger.  Redak-
tion und Verwaltung,  6500 LaQdeck, Mal-

serstraße  66, Tel. 05442-4530.
Koordination:  Roland Reichmayr,  Redak-

tion: Oswald Perktold,  Hersteller:  Walser

KG, Landeck,  alle 6500 Landeck,  M'alser-

straße 66, Tel. ü5442-4530.
DasGemeindeblattfürden  BezirkLandeck
erscheint  wöchentlich  jeden  Freitag, Ein-

zelpreis  S 5.-,  Jahresabonnement
S 120.-.  Bezahlte  Texte im Redäktionsteil
werden  mit (Anzeige)  gekennzeichnet.
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VERMISCHTES

4.4.:  Dent.  Machae Wolfgang,  Pfunds

l'lr. 38, Tel. 05474/5644

5.4.:  Dent. Machae Wolfgang,  Landeck,

Maisengasse  8, Tel. 05442/2325

Tierärzt}icher  Sonn-  und

Feiertagsdienst  vom  4.15.4.87

Bezirk  Landeck:

Tzt. Ludwig  Pt'und,  Kappl,  Te1. 05445/6268

MS-Club  Landeck

Das nächsteTreffen  des MS-Club  Landeck  fin-

detam  Dienstag,  den 7. April  1987  um  19  Uhr

im Altersheim  Landeck  statt.

Der Jammer  mit den Welt-

verbeöserern ist, daß sie nicht

t»ei sich selbpr anfangen.

Thürnton Wilder

Chor-  und

Bläserkomert  in  Ischgl

Am Dienstag,  den 7. April  1987  geben  ab

20.15  Uhr im Silvretta-Center  in Ischgl  das

ßlechbläserensemble  +iPro musicaii  und die

Chorgemeinschaft  »Collegium  vocaleii  ein

Konzert  mit  Werken  aus der  ßarockzeit  bis in

die Gegenwart..

Beide Ciruppen  kommen  aus Innsbruck  und

setzen sich aus Musikern aus allen Teilen des
Landes  zusammen.  Das »Collegium  vocaleii,

geleitetvon  GeorgWilli,istvorzweiJahrenge-

gründet  worden  und  kann  ebenso  wie  die Blä-

ser schon  auf  eine Rundfunkaufnahme  ver-

weisenundgehörtel5eidem  im VorjahrinTirol

abgehaltenen  Bundesjugendsingen  zu jenen

nur  fünf  Chören  aus ganz  Österreich,  die da-

bei mit  der ßewertung  iiausgezeichnetii  be-

dachtwurden.  DerChorwirdimerstenTeildes

Konzertes  geistliche  undim  zweiten  aItil alte

Liebeslieder  und Spiritualg  singen.

Das Bläserensemble  »Pro musicati  besteht  be-

reits seit  zehn Jahren  und wird  von Werner

Goldschald  geleitet,  dem Leiter  der Bezirks-

musikschule  Landeck.  Neben  Bläserbearbei-

tungen  atter  Meister  wird die Ciruppe  auch

moderne  Stücke,  die original  für  ßläser  ge-

sch.rieben  sind,  spielen.  Der Arrangeur  des

weltberühmten  Philip  Jones-ßläserensem-

bles, Chris  Hazell,  mit  dem  dieTirolerseitzwei

Jahren  in Kontaktstehen  und  der  inzwischen

Ehrenmitg)ied  desEnsembles  ist,  hat  für  »Pro

musica«  einige  Arrangements  geschrieben,

von  denen  einige  zutri ßesten  gegeben

werden.

Der Eintritt  für  das abwechslungsreiche  Kon-

zert  der  zwei  Ensembles,  die kürzlich  mitgro-

ßem  Erfolg  in lmst aufgetreten sind,  beträgt
öS 70.-.

Gjftmü]lsammlung  in Landeck

Samstag,  4, Aprjl  1987

lnfojge  einer  kurzfrjstjgen,  organjsatori-

schen  Umsteljung  der  (Jiftmüllsammlung

ändern  sich  dje in der  1etzten  Oemeinde-

blattausgabebekanntgegebenenAbgabe-

zeiten  bzw. die Sammelstelle  auf  der  Öd
wie folgt:

8-11 UhrKinderspielplatzimKasernenare-

al  , (Einrfiündung  Fischerstraße-
Urichstraße),  12-14  Uhr  Feuerwehrgeräte-

haHe Perjer';, 14.30-16  Uhr  Kindergarten

Bruggen

DerEürgemeister.

Anton  flraun  e.h.

fkrbCit&«iid l
T*I (05442»  2616

Wir  suchen:

Möbeltischler(innen),  Tischlermeister(in-

nen),  Fleischer(innen),  Autobuslenker(in),

LKW-Mechaniker(in),  Kraftfahrer(innen),  Kin-

derbetreuer(mädchen),  Elektroservicemon-

teur(in),  Maurer(innen),  Schaler(in),  Zimme-

rer(innen),  Schalungszimmerer(innen),  Tief-

baupolier(in),  Baggerführer(innen),  Kondi-

tor(in),  Büroangestellte(r),  Oärtnerhelfer(in),

Provisionsvertreter(in) f0r Staubsauger, Au-
ßendienstmitarbeiter(in), friseur(in),  Hilfsar-

beiter(in),  fliesenleger(in),  tleizungsmon-

teur(in).

ßei Stellenangeboten  ohne  Angabe  von 1j5h-

nen  erfolgt  eine  mindestens  kollektiwertrag-

liche  Entlohnung.

Stellenangebot'e  für die Wintersaisqn  1987

liegen  beim  Arbeitsamt  auf.

ierem fögetplalz erreichbot.

W E R K S VaE R T R E T U N G E N

BAUWAREN - FLIESEN - N,ATURSTEINE
A-6500 LANDECK-URGEN  76
TEL. 05449-5275 - BüR0, 5524 - LAGER

Suche  jüngere

Hilfsarbeiter

zum  Anle;nen.

Spenglerei

Alois  Lechleitner

.Landeck-Bruggen.

Tel.  05442-2885



lel.  U)'+'+Ä-.)ö(5j:.

Qualifötsbewume  Reisen  natür}ich  mit  Lüftner!!!

Superangebote!  Spanien  im Mai,  14 Tage incl.  Fahrt,  schon  ab 2.295.-,

Ifölien,  l Woche  incl.  Fahrt,  schon  ab 2.300.-,  Istrien,  l Woche

incl.  Fahrt,  schon  ab 2.]50...  Wir  senden  Ihnen  gerne  unsere

Programme  zu: LÜFTNER-REISEN,  Tel.  05222/33566.

Sie  suchen  eine  kleine  Insel  für  sich  allein?

Wir  haben  sie für  Sie  gefunden!  ALBARELLA  -  Ihre  Insel  im  Golf

von  Venedig.  Schon  ab 2.470.-  für  2 Pers./l  Woche

familienpreundlich.

Alles  Niihere  bei uns zu erfahren:  LUFTNER-REISEN,  Tcl.  05222/33566.

Mitsubishi  Colt  GLX,  70 PS, Bj.  85, 31.000  km,

Sportfelgen,  Winterreifen,  Tel.  05442-2810:

Suche  Haus-Zimmermädchen.

Rendlhof,  St. Anton  am  Arlberg.

. Te7. 05446-3100.

Wohnung  mit  ca. 80m2  (Küche  eingerichtet,  großes

Wohnzimmer,  zwei  Schlafzimmer)  auf  unbegrenzte  Zeit

a zu vermieten.  Starkenbach  393,  Tel.  05418-5353.



.uiz/««  vor  der  Haustür:
Paznauner  /INFO:iee"%,
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Srs<;'+ Medrigjochbahnen-See-  /  s;mozehaft"  Schneeverhältnisse
2 Se,ssellifte * 3 Schlepplifte  * Bergrestaurant
Bekanntmitden  gutpräparierten  Pisten  /'  Lage unSere  STARKE!

bfahrten für Könner undAnfänger  //  Und  für  Sie ein VORTElL!

CITY  MARKT
Freitag, 3. April 1987 vor d.em Völk-Parkplatz

NARRISCH  GUNSTIG!

 Ab sofort
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und viele Vorteile am laufenden Bana' bei" F_%,

rA r »ffi Qs a
Ö

a al

J.ffi:,,i
2 iil € I !aiii t_ 71 I l  i 'aa   # -l s

e I I I @
I !l  ! 1l I I ian i: i « * 7- I JIJ  @; i cig !' «

« s a I a I ii  « I r r j I a vi Iffl Il « a a a I I i a a% ö'ä» i I Ö a

VIIlllllIIIIIII/?rlllllIllA

zo BMW-Netzer  4

rr)öii.ög;.a'3.X6ril'üöa r,

einzuladen.

Machen  Sie  uns  das  Vergnügen,  mit  Ihrer  Familie
und  Ihren  Freunden  unsere  Gäste  zu sein.
Um  a1les Wissenswerte  zu den  neuen
innovativen  BMW  Technologien  aus  erster
Hand  fü erfahren.

Werner  Netzer
Innstraße  32. 6500  Landeck

1  @ Y * " * "  Telefon 05442/3076
IIllllllIllllll//lllllIIll//,


